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DIE BERICHTE ZUR LAGE DER JUGEND UND DIE
JUGEND.WERTESTUDIEN
Beiträge zur Jugendforschung in Österreich um die Wende

zam2l. Jahrhundert
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1. Einleitung

Der,,l3.Kinder.undJugendbericht.owurdeimJahr200gveröffentlicht.-
Leider bezieht sich diese-Meldung nicht auf Österreich. Vielmehr informiert

dieser Bericht über die Lebenssituation junger Menschen und die Leistungen

der Kinder- und Jugendhilfe in Deutschland' Er wurde' wie die zwölf voran-

gegangenenBerichte,vomBundesministeriumfürFamilie'Senioren'Frauen
unä l"gr"o herausgegeben, welches diese Aufgabe seit 1965 wahrnimmt.

Daneben hat sich in der Bundesrepublik die Reihe der Shell-Jugendstudien

etabliert. sie hat sich die Beschreibung der Lebenssituation der Jugendlichen

in Deutschland zur Aufgabe gemacht. Deren erste ist im Jahr 1953, die 16' im

Jahr 2010 erschienen. öarUber hinaus sind empirische und theoretische For-

schungsarbeiten zur Thematik Jugend und Jugendforschung seit den 1970er

Jahren in der Bundesrepublik Legion'
und in Österreich? Hier ist im Jahr 2011 der sechste,,Bericht zur Lage der

ffi; ir, ört"n.irtr" (abgek. als: JB) erschienen. Die Unterschiede zumin-

aelt in quantitativer ffinricttt sind gravierend. Deshalb kann es für die wei-

tere gntwicktung hilfreich sein, eine erste Bestandsaufirahme vorzunehmen'

DiesegruppiertsichimvorliegendenBeitragumdiezweiaussagekräftigsten
tisterreichweiten PublikationsÄihen zu Jugendfragen: Die bisher vorliegenden

sechs Berichte zur Lage der Jugend in Österreich und die vier Jugendwerte-

studien (abgek. als luwE). Eine Skizzierung der an der österreichischen Ju-

gendforschung und auch an den zwei Publikationsreihen maßgeblich beteilig-

ien Forschungsinstitutionen und ein Ausblick runden den Beitrag ab.

2. Die Berichte ^ßLage 
der Jugend in Österreich

Gemäß der Entschließung des Nationalrates vom 27. September 1988 wurde

gefordeft, dass ,,dem Natilnahat in jeder Legislaturperiode ein aktueller Bericht

är Lage der Jugend in österreich vorzulegen" ist (S. 4, S. 719 der Beilagen zu

den Sten. Protokollen des NR, XVII. GP). Diese Berichte sind vom jeweils für

die Jugendagenden zuständigen Ministerium.- leider ressortieren diese nicht,

wie in der gundesrepublik immer im selben Ministerium - in Auftrag zu geben'
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Bevor nun eine eingehende Analyse erfolgt, werden die einzelnen Berichte
hinsichtlich ihrer inhaltlichen Ausgestaltung kurz vorgestellt:
Die publizierte Fassung des ersten tserichtes liegt mit dem geglückten Titel
,,Schöner Vogel Jugend" (1988) als Buch vor. Im Sinne eines Panoramabe-
richtes werden darin ,,Analysen zur Lebenssituation Jugendlicher" in öster-
reich aufbereitet.
Die meisten Beiträge des im Jalu 1993 erschienen zweiten Berichtes wurden
in etwas modifizierter Form in der mit dem metaphorischen Titel versehenen
Buchpublikation ,,Wartezeifi im Jahr 1994 veröffentlicht. Auch er versam-
melt panoramamäßig ,,Studien zu den Lebensverhältnissen Jugendlicher in
Österreich".
Der dritte Bericht, 1999 herausgegeben, ist erstmals schwerpunktmäßig auf-
gebaut: Zum einen wird die Freizeitsihration österreichischer Jugendlicher
unter Berücksichtigung von Kinder- und Jugendarbeit thematisiert, gefolgt
von der Thematik der Qualitätssicherung und Selbstevaluation von Jugend-
arbeit (abgek. als JA); als dritter Schwerpunkt reiht sich die Analyse von par-
tizipationsmöglichkeiten hinsichtlich der Rahmenbedingungen, Formen und
Auswirkungen an. Ein zunächst davon unabhängiges Projekt zum Vergleich
von Jugendfiirderungsrechtsentwicklungen in Europa findet aufgrund der in-
haltlichen Nähe zusätzlich Aufnahme in den Bericht. Ab diesem dritten Be-
richt erfolgt deren veröffentlichung nicht mehr in Buchform. Man belässt es
in der vom Miuisteliurn herausgcgebenen broschierten Form.
In zwei Teilen konzipiert ist der im Jahr 2003 erschienene ,,4. Rericht nrr
Lage der Jugend in Österreich". Teil A informiert als Panoramastudie wieder
über Bedürfnisse, Interessen und Lebenslagen der 14- bis 30-Jährigen; Teil
B setzt sich schwerpunktmäßig mit der,,Prävention in der außerschulischen
Jugendarbeit" auseinander.
Die Thematik des fünften Berichtes (2007) befasst sich ausschließlich mit
dem Schwerpunkt,,Gender Mainqtreaming und geschlechtssensible Ansätze
in der außerschulischen Jugendarbeit".
Beim sechsten Bericht (2011) zeichnet erstmals in der österreichischen Ju-
gendberichterstattung,,eine unabhängige Sachverständigenkommission für
die Auswahl der Themenbereiche und der Expertisen verantwortlich" (S.
l). Er kann als Panoramabericht auf zwci Ebcncn gclcscn wcrdcn: Teil A in-
formiert über ,,Jugend aus Sicht der Wissenschaft", Teil B über ,,Jugend aus
Sicht der Jugendarbeit".t)

2.1 ,,Schöner Vogel Jugend'o

Das Erscheinungsjahr 1988 des ersten JB ist symbolträchtig: 20 Jahre nach
den Jugendprotesten dcr'68er'. Kururte durch ihn Wesentliches in der Jugend-
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forschung oder in der Jugendpolitik in Österreich angestoßen oder gar verän-

dert werden?
Bereits in diesem von Herbert JANIG u.a. herausgegebenen Bericht,,Schöner
vogel Jugend.,formulierte Leopold ROSENMAYR (1988, S. 9) grundlegende

Voischläge für die weitere Entwicklung der Jugendforschung in Osterreich:

,,Jugendforschung gewinlrt durch den Vergleich (. ..). 1.) Durch den Vergleich

vorilugenOtichen bzw. -generationen verschiedener Epochen untereinander

(KohoÄnvergleich); 2.) durch Vergleich der Jugend mit der Erwachsenen-

gesellschaft bzw. verschiedenen anderen gleichzeitig lebenden Altersgruppen

1-lugenO im Altersgruppenvergleich); 3.) durch vergleich verschiedener (e-
doclh gleichzeitiger) sozialer und ökonomischer Gruppen derselben Kohorten,

z.B. der Pflichtschulabgänger ohne weitere Ausbildung mit den Lehrlingen
einerseits und den Schülern bzw. Studenten anderseits, der männlichen mit
der weiblichen Jugend, der ländlichen mit der städtischen und verschiedener

aus Mehrfachkombinationen gebitdeter Teilgruppen untereinander (Teilgrup-

pen im Strukturvergleich); 4.) durch Vergleich einer Kohorte mit sich selbst
^zu 

verschiedenen ZeiBunkten (verlaufsstudie); 5.) durch internationalen ver-
gleich einiger oder alier dieser." Er konstatiert, dass im vorgelegten Bericht
äer Teilgruppenvergleich vorherrscht. Vergleiche nach den Punkten zwei

und vier fehlen so gut wie völlig. ,,Verlaufsstudien sind methodisch aufiven-

dig und anspruchsvoll und bedürfen langfristiger Planung und Finanzierung.

Solche Verlaufsstudien, die in der BRD eine wichtige Grundlage zur Jugend-

und Sozialpolitik bilden, fehlen leider in der Jugendforschung in Österreich'

Sie sind aufwendig und teuer und verlangen, was hierzulande vielleicht noch

schwerer zu erreichen ist, eine geduldige und beharrliche Betreuung über vie-
le Jahre hinweg" (ebd.), Nach sechs JB und vier JUWE ist leider nicht ganz

von der Hand zu weisen, dass sich ROSENMAYRs Vorahnungen bestätigt

haben, dass solch ein langfristiges, aufeinander aufbauendes unterfangen in
Östeneich offenbar - wie er bemerkt -,,noch schwerer zu erreichen ist"'
Doch zurück zum ersten Bericht ntr Lage der Jugend in Österreich. ,Noch
nie haben so viele Autoren aus so vielen unterschiedlichen wissenschaftli-
chen Disziplinen zur Lebenssituation Jugendlicher in Östeneich Stellung ge-

nommen" stellt JANIG (1988, S. 1) einleitend fest und hoffi, dass dieser Be-

richt ,,einen ersten Schritt auf dem Weg zu einer interdisziplinär orientierten
Jugendforschung mit längerem zeithorizont darstellt" (ebd., S. 2)' Er ist in
,..h, unt.rubschnitte gegliedert, die in sich - wieder unterschiedlich viel-
fültig - über die einzelnen Beiträge aufgeschlüsselt werden' Der Abschnitt

,,Aniäherungen" führt neben einer Präsentation von statistischen bzw. de-

mographischen Grunddaten in die Definitionsgeschichte von ,,Jugend" ein

und eröffnet die inhaltliche Pluralität von ,,Jung sein in Österreich" über all-
tägliche jugendliche Ansichten von Arbeit und Ausbildung, über Familie bis

hin zu Träumen, utopien, umwelt und Technik. Der nächste, mit ,,zrtgänge"
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überschriebene Abschnitt versammelt Beiträge, die in ausgewählter Weise

die Bezüge der jungen Menschen zu ihrer Lebenswelt aufschließen, welche
die Gesellschaft ihren Jugendlichen (auch) bietet. Die Palette ist breit gefasst.

Sie bezieht sich auf den Konsum und reicht von den nach wie vor gegebe-

nen geschlechtsspezifi schen Diskriminierungen von weiblichen Jugendlichen
(trotz ihres Auftrolens im Bildungsbereich), bis hin zu wachsenden Protest-
potentialen in der Politik, welche im Laufe der l980er Jahre den traditionel-
ien Parteienstaat zunehmend in Frage zu stellen begannen und benennt die
nicht klar auszumachende Bedeutsamkeit religiöser Sinnstiftung bei Öster-
reichs Jugendlichen, wobei der Trend weg von kirchlicher Religion und dog-
matischen Sirrnstiftungsansprüchen nicht zu übersehen ist' Die Buntheit und
Vielfalt der aufgespürten jugendlichen ,,Ausdrucksformen" unterstreicht den
Buchtitel. Die Beschreibungen und Analysen von jugendkulturellen Stilfor-
men von Kleidung und Verkleiden, vom Umgang der Jugendlichen mit Me-
dien und der Bedeutung von Musik als bunte ,,Gegenästhetik" zum ,,grauen
Alltag", die Inszenierung von Körperlichkeit und Sexualität - all diese Beiträ-
ge in diesem Kapitel machen die Jugendlichen mit ihrem Lebensgeftihl leben-
dig. Es wird gefolgt von vielftiltigen,,Formungen", welchen die Jugendlichen
in der Gesellschaft und im alltäglichen Leben in ihr mit ihren Ansprüchen
und Zumutungen über die Schule, die Berufswahl und -ausbildung, über die
Arbeitsmarktlage und die technische Entwicklung unterliegen. Der Raum
als grundlegende Kategorie (sozial-) pädagogischen Handelns erf?ihrt seine

Zuspitzung in immer mobiler werdenden Gesellschaften. Mit dem Abschnitt
über ,,Räume,, greift der Band Aspekte der veränderungen von Raum- und
Zeitstrukturen in ihrer Bedeutung für jugendkulturelle Entwicklungen auf. Er
thematisiert die ,,Verinselung der Umwelt" und erfasst empirisch den Trend,
länger im elterlichen Haushalt wohnen zu bleiben. Der letzte Abschnitt, mit
,,Kontraste.. überschrieben, fasst Themen zusammen, mit denen Jugendli-
che in der Öffentlichkeit durch einseitige und tendenziöse Berichterstattung
in den Medien immer wieder stigmatisiert werden. Im alltäglichen Umgang
überproportional hergestellte Zuschreibungen an Jugendliche - von Drogen-
missbrauch, Kriminalität sowie Protest und die solcherart konstruierten Über-
zeichnungen - werden in den Beiträgen aufgegriffen, über empirische Analy-
sen dekonstruiert und durch ein solcherart evidenzbasiertes Vorgehen auf ein
den Daten entsprechendes Niveau zurück geschraubt.
Die Vielfalt der Beiträge in diesem Bericht ist enorm. Sie bilden die berufli-
che Einbindung der jeweiligen Forscherlnnen bzw. der Teams ab und leuch-
ten von daher das weite Spektrum von Jugendlichkeit breitflächig aus. Die
Datengenerierung und Datenauswertung blieb den Autorlnnen selbst überlas-
sen. Das mag aufgrund der Vielfalt als Vorteil oder aufgrund fehlender me-
thodischer Stringenz als Unübersichtlichkeit gewertet werden. Meist grtinden
die Aussagen auf Daten der letzten fünf Jahre vor der Berichterstellung und
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sind fast ausschließlich in Jugendlichen-Stichproben erhoben. Daten, die sol-

cherart ,,nur,, GegenwartsveÄältnisse in Jugendkulturen abbilden und höchs-

tens Subgruppenvergleiche durchflihren, erlauben keine Vergleiche - z'B' mit

frtiherenkonsumgewohnheiten oder mit Erwachsenen und deren Stilisierung

bnrr. Inszenierung und sie errqöglichen keine Aussagen über Verändemngen

der Lebenswelt der östeneichischen Jugendlichen, da ihnen die entsprechen-

de empirische Basis fehlt. Insofern lässt der Bericht trotz seiner Fülle an

ErgebnissenkaumbegründeteAnnahmenzuübermöglicheunderwartbare
Trends und Entwicklungen außer vielleicht über das wohnverhalten und die

Entwicklung von politischen Präferenzen'

2.2 Wartezeit

Herbert JANIG und Bernhard RATHMAYR, welche auch die Entstehung und

HerausgabedeszweitenJugendberichtes(vgl.1993)betreute":l."il:ndiesen-
wohl aufgrund eigener rrfahrung - mit vorschlägen ein, wie künftig Jugend-

berichte anzulegen seien. Zunächst schlagen sie vor, ,,eine begrenzte, klare

Themenstellung('..),z.B.einenbestimmtenLebensbereichuntersuchenzu
lassen" (BMUF 1993, S. 6). In weiterer Folge erachten sie es ftir günstig'

dass ,,eine kleine Kommission (3-5 Personen) von Wissenschaftlern einberu-

fen werden, die auf diesem Gebiet Erfahrungen aufzuweisen haben (" ') und

unabhängig ein Konzept (erarbeiten; J' Sch')' das Inhalte' Ziele' Finanzen'

organisa-tion, Personal- und Zeitbedarf formuliert. Dieser vorschlag wird sei-

tens des Ministeriums mit der Kommission diskutiert. Anschließend gibt der/

die Ministerln einen klaren untersuchungsauftrag an die Kommission, ohne

in inhaltliche Details einzugreifen. Nach einer Arbeitsperiode (...) werden

die Ergebnisse einer Diskussion unterworfen, an der sich die Abteilungen des

Minisieriums und die Interessenvertreter beteiligen. Anschließend beruft der/

die Ministerln eine Enquete ein, in welcher die Ergebnisse und Maßnahmen-

vorschläge veröffentlicht werden" (ebd.). In diesem Zusammenhang schlagen

die beiden Herausgeber auch die Einrichtung eines Forschungsbeirates sowie

die Erhöhung der Transparenz bei der vergabe von Forschungsvorhaben für

dieErarbeitungderBeitragedesBerichtesvor.Essolltebiszumsechsten
JB dauem, bis wesentlicire T'eite dieser Forderung, z. B' die Einsetzung einer

SachverständigenkommissionzurPlanungundAbnahmedesBerichtes,um-
gesetzt werden konnten.
Der mehrmals geäußerte Hinweis der beiden Projektverantwortlichen, für

ktinftige JB ,,ein Spezialthema auszuwählen" (ebd', S' 7)' hing offenbar damit

^ru*In"n, 
dass auch der zweite Bericht als Panoramabericht anzulegen war'

Dieser setzte nun ,,einen eindeutigen Akzent" auf aktuelle Forschung, die -
und das muss im sinne der Entwicklung der Berichte als Fortschritt gegen-
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über dem ersten JB gewertet werden -,,zumTeil für die Zwecke des Berichts
in Auftrag gegeben, zum Teil für sie bearbeitete Forschung" (ebd.) darstellt.
In den im Bericht versammelten Beiträgen - und auch dies gilt es gegenüber
dem ersten Bericht als Weiterentwicklung des Forschungsansatzes zu werten
- werden alle fünf Arten des Vergleiches angewandt, die ROSENMAYR (vgl.
1988) eingemahnt hatte. Darüber hinaus finden sich Meta-Analysen anhand
empirischen Forschungsmaterials und ferner Beiträge, die Aspekte der ge-
setzlich institutionellen Bedingringen für die Jugendlichen anhand der beiden
damals noch aktuellen Gesetzesmaterien: Jugendgerichtsgesetz (1988) und
Bundes-Jugendwohlfahrtsgesetz (1 989) untersuchen.
Bis auf einige thematisch eher begrenzte Arbeiten - etwa zum außergericht-
lichen Tatausgleich, zu Auswirkungen der europäischen Integration auf Bil-
dungsprogramme, zur Thematik der schulischen Integration sowie zu Wehr-
oder Dienstpflicht - wurden die Beiträge in mehr oder weniger modifizier-
ter Form in die Buchpublikation ,,Wartezeit" (JANIG/RATHMAYR 1994)
übernommen. Eine stärkere Überarbeitung erfuhr lediglich das Kapitel über
,,Jugendliche und Werte". Die drei Beiträge aus dem Jugendbericht wurden
in der Buchpublikation zum Themenbereich ,,Lebensstile und Werthaltungen:
Die vielen Gesichter der Jugend" zusammengefasst und die Datengrundlage
für wesentliche Bereiche (Individualismus, Familie, Religion) um die Daten
der JUWE von 1990 verbreitert. Auf diese Weise sollte - wie beim ersten
Bericht - einem breiteren, interessierten Publikum der Zugang zum JB er-
öffnet werden, zumal damals bereits die zweite Auflage von ,,Schöner Vogel
Jugend" vergriffen war, offensichtlich ein Indiz für das Interesse einer größe-
ren Fachöffentlichkeit, die über die anscheinend eher kleine Leserschar des
Parlaments (vgl. BMUJF a.a.O., S. 7) hinaus ging.
Die Beiträge beziehen sich auf eine große Vielfalt von Faktoren, welche das
Leben der österreichischen Jugendlichen betreffen. Es wurden - vergleich-
bar zum ersten Bericht - demographische Aspekte, schulische und berufliche
Ausbildung, die Drogenproblematik sowie Themen der geschlechtsspezifi-
schen Lebensverhältnisse untersucht. Eine Spezifizierung bzw. Modifizie-
rung gegenüber dem ersten Bericht erfuhren die Themen zur Religion, wo
jetzl,,Lebensstile und Werthaltungen" hervorgehoben wurden; die vormalige
allgemein gehaltene Auseinandersetzung mit Technisierung wurde fokussiert
auf den ,,Computer als neues Kulturelement in der Lebenswelt Jugendlicher",
die historisch-systematische untersuchung zur Jugendkriminalität in öster-
reich auf Schwerpunktsetzungen hinsichtlich des,,öffentlichen Gewalt-Dis-
kurses und der Gewalt-Erfahrungen Jugendlicher" sowie in Bezug auf die
Neuerungen des Jugendgerichtsgesetzes.
Das Einleitungskapitel verfasste diesmal mit Herbert JANIG einer der beiden
Herausgeber. Er geht dabei den ,,Themen und Trends in der österreichischen
Jugendforschung" nach. In Anlehnung an die Ausführungen von ROSEN-

MAYR (vgl.
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MAYR (vgl. 1988) im ersten JB moniert er, dass ,,in Österreich Jugendfor-
schung abhängig (wird) von politischer Tagesaktualität und medialen Vor-
lieben. Die Konzentration auf die Umfrage-Jugendforschung ist ein Beispiel
dafür. (...) Wissenschaftlicher Tiefgang und Kontinuität bei der Behandlung
von Themen bleiben auf der Strecke. (..,) Es ist erstaunlich, dass es in Ös-
temeich, im Gegensatz zu anderen Ländern, noch kaum ernst zu nehmende
kohortenvergleichende Studien (...) gibt. Studien also, die den sozialen Wan-
del am Beispiel von Einstellungen, Verhaltensweisen, sozialen Lebensformen
u.a. (...) dokumentieren. Nebenbei: es gibt auch keine echten Längsschnittun-
tersuchungen, Verlaufsstudien und erst Ansätze von interkulturellen Verglei-
chen. wenn überhaupt, arbeitet die österreichische Jugendforschung (meist
schichtspezifisch, regional, selten geschlechtsspezifisch" (JANIG 1994, S.

13). Er fand es schließlich aber doch in gewisser weise auch befriedigend,
dass im publizierten Bericht neben Meta-Analysen aufgrund des empirischen
Materials alle fünf der von ROSENMAYR (vgl. 1988) eingeforderten Arten
des Vergleichs vertreten sind (s.o.).
In Ergänzung dazu wäre es interessant zu überprüfen, inwieweit die damali-
gen Aussagen und Schlussfolgerungen, die aufgrund des empirischen Materi-
als z. B. zu den geschlechtsspezifischen Lebensverhältnissen, zur Ausbildung'
zur Drogen-, Gewalt- und Kriminalitätsproblematik getätigt wurden, gegen-
wärtig, also nach eIwa20 Jahren, empirisch noch gesttitzt werden. oder wur-
den bereits damals sich abzeichnende Trends - z.B. bezüglich Drogen - im
Lichte einer gewissen Parteilichkeit und einer Haltung des ,,anything goes"
bagatellisierend ,,enproblematisiert"? So hätten etwa TEBBICH (vgl' 1999)

im dritten IB, wo sie einen Überblick über die Drogen- Forschungslandschaft
in Österreich vorstellte, sowie GROSSEGGER und ZENTNER, die im 4. JB
ausführlich über den Gebrauch legaler und illegaler Drogen informierten, u.a.

auch dieser Frage gezielt nachgehen können, nachdem sowohl im ersten als

auch im zweiten JB diese Thematik durchaus prominent abgehandelt wurde.

2.3 Der dritte Bericht

Neue Wege wurden mit dem dritten Jugendbericht beschritten. Zunächst fo-
kussiert er im Unterschied zu bisher auf drei Schwerpunktthemen: l.) Freizeit
(Teil A); 2.) Qualitätssichemng und Selbstevaluation in der verbandlichen JA
(Teil B); 3.) Jugendbeteiligung (Teil c). Ergärut wird der Bericht durch das

von ihm unabhängige Projekt zum Vergleich der,,Jugendforderungsrechtsent-
wicklungen in Europa" (Teil D). seine Abrundung erf?ihrt er im Sinne einer
Zusammenfassung und mit der Formulierung von Empfehlungen (Teil E). Da-
rüber hinaus wurde auch die Vergabepraxis modifiziert. Nicht, so wie bisher,
wurde vom Ministerium ein Projektleitungsteam für den gesamten Bericht
bestellt. Es wurde die Projektkoordination zwar dem Österreichischen Institut
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für Jugendforschung überantwortet, doch es erfolgte eine stärker diversifizie-
rende Projektvergabe der Schwerpunktbereiche an Teams bzw. Institute im
Sinne eines subsidiär konzipierten Gesamtprojektes. (Siehe zu den einzelnen
Zuordnungen im Literaturverzeichnis : BMUJF 1999.)
Im Folgenden werden die einzelnen Schwerpunktthemen bzw. Projektteile
knapp beschrieben und einer kurzen Analyse unterzogen.
Teil A, verfasst von einem Projektteam des Österreichischen Instituts für Ju-
gendforschung (öfD unter der Projektleitung von B. HEINZLMAIER unter-
suchte die Freizeitsituation der Jugendlichen in Östeneich. Nach einleitenden
Erörterungen zu,,Jugend (nach?) der Postmodeme" erfolgt eine ausführliche
literaturgesttitzte Auseinandersetzung mit ,,Jugendkulturen und Jugendkultur-
szenen", welche u.a. der Begriffsklärung (damals neu: ,,Szene"), der Beschrei-
bung des Szene-Panoramas und der Jugendtrends dient. Die nächsten Ab-
schnitte sind als Sekundäranalyse angelegt. Sie widmen sich anhand von aus-
gewählter Literatur zunächst allgemein der Beschreibung von Freizeit(-ver-
halten). Einige Themen davon, wie z.B. die Einkommensverhältnisse von Ju-
gendlichen, jugendlicher Medien- und Drogenkonsum, Fragen zur wertewelt
und zu den rechtlichen Rahmenbedingungen des Freizeitverhaltens oder die
Beachtung der Jugendlichen mit Behinderung wurden von kompetenten Ex-
pertlnnen detailliert analysiert. Die Grundlagen dazlu bildeten neben Literatur
aus der Bundesrepublik vor allem einschlägige Studien aus Österreich, wie
Jugendberichte der Bundesländer, Studien zum Drogen-, Medien- und Sexual-
verhalten sowie eine umfassende Studie des Fessel/GfK-Instituts (,,Jugend
.97,,). Das ausführliche Literaturverzeichnis von Teil A gibt einen guten Über-
blick über die vielftiltigen Forschungsaktivitäten zu den Lebensverhältnissen
der Jugend in Östeneich aus der zweiten Hälfte der l990er Jahre.
Zwei eigenständige empirische Untersuchungen wurden schließlich vom For-
schungsteam selbst durchgeführt. Zum einen erfolgte im Rahmen einer Ge-
meindeerhebung eine,,Bestandsauftahme und Beschreibung der Angebote
der Jugendarbeit". Daran haben sich von den 2.357 Gemeinden 625 betei-
ligt (26,5%), mit einer Überrepräsentation von größeren Gemeinden. Wenn
man in Rechnung stellt, dass Gemeinden ohne entsprechende Angebote eher

dazu tendieren, nicht zrt antwoffen, dann kann die Umtiage trotz interessanter
Einblicke in die Jugendarbeit der Gemeinden letztlich nicht als repräsentativ
gelten. Insgesamt scheint in Gemeinden, die über einen ,,Jugendbeauftragten"
verfügen, eine bessere Freizeitinfrastruktur für Jugendliche zu bestehen, und
das Angebot dürfte nachhaltiger sein. Die zweite Erhebung betraf eine qua-

litative Befragung von 90 Jugendlichen in Wien, Schwechat und Dornbim.
Sie wurde in Form einer standardisierten F,inzelbefragung (N:45) und im
Rahmen von drei Gruppengesprächen zu 6 15 Teilnehmerlnnen tluruhgvftilut.
Die Datenbasis blieb - auch unter Beachtung der qualitativen Zugangswei-
se - ftir den Anspruch eines Berichtes über die Lage der österreichischen Ju-
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gendlichen sehr schmal, noch dazu, wo die Sihration der ländlichen Jugend in
dieser Stichprobenauswahl überhaupt keine Berücksichtigung findet. Zumin-
dest wäre ein Abgleich der Ergebnisse mit den vorhandenen österreichischen
Studien, die in die Sekundäranalyse eingeflossen sind, zu erwarten gewesen.
Eine sehr knappe Zusammenfassung und eine kurze Auflistung von Anregun-
gen - Nominierung von Jugendbeauftragten, Einrichtung von Jugendforen,
Schaffung vermehrter Partizipationsmöglichkeiten durch die Verbandliche
JA, angemessene finanzielle Förderung - beschließen an Stelle einer geplan-
ten Delphi-Studie Teil A über Jugendarbeit und Freizeitarbeit in Östeneich.
Im Gefolge von New Public Management wurde die Diskussion über Qualität
in der Sozialen Arbeit zunehmend Thema. Diesem Anliegen vetschloss sich
auch der dritte JB nicht und griff es in seinem Teil B auf: ,,Untersuchungen
zur Qualitätssicherung und Selbstevaluation in der verbandlichen Jugendar-
beit". Zuständig ftt diesen Teilbericht waren ein Team aus dem Institut für
Kommunikationswissenschaft der Universität Salzburg und das Institut ,,he-
lix-Forschung und Beratung"; Projektleitung K. LINGER. ,,Das Forschungs-
projekt startete vor dem Hintergrund von Maßnahmen bzw. Ankündigungen
des Bundesministeriums für Umwelt, Jugend und Familie, die auf eine An-
derung der Förderstrukturen abzielen. Dies ftihrte zur Beftirchtung einzelner
Verbände, das Bundesministerium versuche nun mittels Maßnahmen der Eva-
luation den bisherigen Spielraum von Jugendorganisationen einzuengen bzw.
unter dem Vorwand von Leistungsmessung die Förderungzureduzieren. So
bestand der Beginn der Arbeit vor allem darin, den Vertreterlnnen der Verbän-
de zu verdeutlichen, dass sie, unabhängig von den Verpflichtungen zur Legi-
timation des Einsatzes öffentlicher Mittel, durch Selbstevaluation auch eine
Chance haben, Standards, Kernfunktionen und Ziele sowie die zentralen Qua-
litätskriterien der verbandlichen Jugendarbeit selbst zu definieren" (BMUJF
1999,8-11). Nach Klärung dieser Sachverhalte und dem Konsens darüber,
dass die Qualität von JA nicht überwiegend quantitativ (2. B. reichweiten-
bezogen) nachzuweisen ist und dass summative Evaluationen eine Quali-
tätsentwicklung kaum beftirdern sowie nach einer kompakten Ausleuchtung
des theoretischen Hintergrundes von Evaluation und Selbstevaluation und
der Sondierung des Terrains flir Selbstevaluation durch das Forschungsteam
haben sich sechs Verbände freiwillig zur Mitarbeit bereitgefunden: Arbeits-
gemeinschaft Katholischer Jugend Österreichs, Katholische Jungschar Ös-
tereichs, Österreichische Alpenvereinsjugend, Österreichische Landjugend,
Pfadfinder und Pfadfinderinnen Österreichs, Sozialdemokatische Kinderbe-
wegung - Österreichische Kinderfreunde/Rote Falken. Weitere sechs Verbän-
de zeigten sich als Begleitgruppe an einem näheren Austausch interessiert'
Als Festlegung des Projektrahmens erfolgte vom Forschungsteam zunächst
eine vollständige Erfassung und Darstellung der Funktionen und Leistungen
der teilnehmenden Verbände im Sinne einer Produktbeschreibung anhand de-
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ren Selbstbeschreibttngen. Schließlich konnten bei den teilnehmenden sechs

Einrichtungen sieben von neltn initiierten Evaluationsprozessen umgesetzt

werclen 1vgi. ebd., 8-63 fL). Gegenstand waren mehrere Kernftrnktionen der

Organisatilnen attf Bunclesebene in ihrer WiLktrng tlnd Ausstl'ahlung bzw'

hinsichtlich deren konkreten Umsetzungen auf den regionalen und örtlichen
Ebenen (vgl. ebd., B-64): Verlrehrng nach außen, QLralität in der Kinderatbeit'
Arbeit rnit clen Ehrenamtlichen, Arbeit mit den Jugendlichen. Als wichtiges
Ergebnis konnte festgehalten werden, ,,dass es auf der Gmndlage selbsteva-

lr"ralorischer Qualitätsprüfung rnöglich ist, leistungsbezogene Informationen
über Quantität und Qualität cler konkreten Arbeits- und Angebotsschwerpunk-
te zu erheben und cliese ftlr Zwecke der Qualitätssicherung nach inrren und

cler Leishrngsdarstelh.rng und Legitimation nach attßen zu verwenden" (ebd',

E-38 f.). DazLr sincl allerdings - wie in den Empfehlungen ausführlich darge-

legt (vgl. ebd., B-100 ff.) - eine präzise Fotmulierung von Fragestellungen,

.ii..rÄforr"nde und genaue Beschreibung von Zielen sowie die Konkretisie-
rung von Qualitätskriterien erforderlich. Erst auf dieser Grundlage ist es mög-

lich, Prüfverfahren zu enfwickeln, die sowohl der Förderung und Stützung

von Maßnahmen der Qualitätsentwicklung dienen (Innenwirkung) als auch

der Darstellung von Qrialitat im externen Berichtswesen entsprechen' Über-

dies gilt die Implementierung der Selbstevaluation in die Verbandskultur als
gestÄdteil einer erfolgreichen Umsetzung. Über die Einbindr.rng einer Unter-

suchung zur Offenen JA in Vorarlberg mit der Methode der Selbstevaluation
(vgl. ebd., B-88 ff.) wurde u.a. offenkundig, dass doft ,,deutliche Schwächen

t,nd Versäumnisse in der bttndesweiten Koordination vorliegen' Das zeigt sich

insbesondere an der völlig disparaten Entwicklung von Standards, Rahmen-

bedingungen und Professionalisierung der Aufgabenwahrnehmung" (ebd.. E'

S. 45t Mit d.t Etabliemng von bOJA (Bundesweites Netzwerk Offene Ju-

gendarbeit) im Jahr 2009 wurden diese Aufgabenbereiche nachdrücklich in

Angriff genommen.
Die Kinclerrechtsbewegung, eine neue sozialwissenschaftliche Kindheitsfor-

schung, das tlN-Übereinkommen tiber die Rechte des Kindes mit der erstma-

ligen Äetonung allgemeiner Mitbestimmungsrechte und die Verbreitemng des

Demokratieverständnisses in der allgemeinen Politikforschung (vgl. ebd', C'

S. 7) habcn dic Projelctverantrvortlichen dazu bewogen. einen diesbezüglichen

Schwerpunkt im Rahmen des dritten JB zu setzen (Teil c)' Die Projektdurch-
flihrung lag in den Händen von clrei Instituten: Institut für Soziologie (univ.
Linz); Euiopäisches Zentrum flir Wohlfahr-tspolitik und Sozialforschung
(wien); Kornmnnale Beratungsstelle für Kinder-, Jugend- und Bürgerlnnen

Beteiligungsinitiativen (Graz); als Projektleiter fungierte H. WINTERSBER-
GER. Nach eincr kurzcn Einleitr"rng in clie Thematik von Partizipation und

Jugend stellte das Projektteam die Ergebnisse einer Bestandsaufnahme von

Beleiligungsmodellen auf nationaler, regionaler ltnd kommttnaler Ebene vor.



-83-

Lediglich fünf Projekte erstreckten ihre Aktivitäten auf die nationale Ebe-

rrer Z.B.BundesorganisationenvonKinder-undJugendorganisationen;19
ProjektewarenaufregionalerEbeneaktiv- z.B'Landesorganisationenvon

Jugendverbänden;ls5BeteiligungsprojekteließensichaufGemeindeebene
idJntifizieren - z.B.Einrichtungen der Verbandlichen und der Offenen JA so-

wie ,,beratende Gruppen" (vgl' ebd'' C, S' 15 ff')' Neben der Erhebung der

Beteiligungsprojekte analysierte das Team zwei kommunale Beteiligungspro-

pf." Ä EätiUeispiete. Oäruber hinaus wurden im Rahmen eines Workshops

Ll, .f Jugendlichen die Anforderungen an Beteiligungsprojekte erkundet'

Bezüglich-der beiden Fallbeispiele entichied sich das Forschungsteam, nach-

d"* iog.nu*te ,,beratende Gruppen.. in der Jugendforschung bislang noch

kaum bearbeitet worden sind, zwei solche beratende Gruppen' die von poli-

tischen vertreterlnnen selbst initiiert wurden, als solche zu analysieren' Als

Methode wurde die Einzelfallstudie gewählt, ,,um durch das intensive Einge-

hen auf den individuellen Fall ein umfassendes Bild der Beteiligungsprojekte

zugewinnenundeinevorschnellestrukturierungderDatenzuvermeiden..
1ebä., c, s. 1g). Als wichtige Ergebnisse stellten sich zunächst heraus, dass

ft4Ogii.tt "iren 
und Gren en uu"h in solchen Projekten durch Erwachsene

bestimmtwerden'z.B'durchVorgabenhinsichtlichdesBudgetsoderder
Zugangsregeln. Ferner wurde klar, dass die Legitimation der Projekte durch

die-kÄmunale politische Elite und eine externe Unterstützung/Begleitung

wesentlich für eine gelingende Umsetzung von Beteiligungsprojekten sind'

In einem dreitägigen wo.kshop in Form einer Zukunftswerkstatt mit elf Ju-

gendlichen ,*isclen 14 und 18 Juhr"n, die alle anPafüzipalionsprojekten

ieilgenommen hatten, kristallisierte sich heraus, dass diese eine erwachsene

Koitaktperson in der Gemeinde flir hilfreich halten, um den Kontakt mit den

Politikerlnnen zu verbessern, dass entsprechende "neutrale" 
Räume für Be-

sprechungenmitPolitikerlnnenzurVerfiigungstehen,dieEinbindungauf
iontinuiiat angelegt ist und eine ausreichende Budgetierung für Projekte im

Jugendbereich vorzusehen ist.
über diese Untersuchung hinaus wurden schließlich mittels einer weiteren

Befragung die Auswirkuig.n uon Jugendbeteiligungsprojekten auf Jugendli-

che, die Ä solchen teilgen-ommen haben, zu erfassen versucht (40 qualitative

Telefoninterviews und160 Fragebogen). Auf diese Weise konnten in diese

untersuchung schließlich 68 kommunale Partizipationsprojekte einbezogen

werden'ZumGelingensolcherVorhabenbrauchtes-imsinnederErgeb.
nisse - politische Grundsatzentscheidungen für Jugendbeteiligung mit ent-

sprechenden rechtlichen Regelungen und die Bereitstellung von Ressourcen'

lu empfehlen ist im Sinne äer Verschiedenheit der J'gendlichen ferner eine

vielfalt von Beteiligungsformen. wie auch bei den workshops stellte sich

die Bedeutung uon v.r;ittlungs- bzw. Begleitpersonen zwischen Jugend und

Politik heraus. Darüber hinaus wurden Austausch und Vernetzung zwischen
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clerr Projekten ftir hilfi'eich erachtet sowie eine gezielte Medienarbeit als un-
erlässlich gesehen. Allerclings wircl auch vor einer Überschützung von Parti-
zipationsprojekten gewamt: ,,Jr,rgendbeteiligung ist kein Ersatz ftir etablierte
Jugendpolitik" (ebd., C, S.40).
Diese vielseitigen empirischen Zr"rgänge und die akribische Aufbereitung des

Materials machen diesen Teil des dritten JB besonders lesenswert. Hinsicht-
lich seiner Transparenz wäre der Aufbau des gesamten Projektes aber attsbart-
ftihig gewesen.
Teil E schließlich stellte das gesamte Projekt des dritten JB zusammenfassend
vor und bi.indelte die Ernpfehlr"rngen der drei Schwerpunktprojekte sowie des

europäischen Rechtsvergleiches zLtr Entwicklung des Jr"rgendförderungsrech-
tes. Ftir ilur und zugleich flir die Gesarntkoordination zeiclrnetett ein Tean't

cler Agentur Zeitpr.rnkt (Wien) nnd das Österreichische Institut für Jugendfor-
schLrng nnter der Projektleitung von Chr. FRIESL verantwortlich. Aufgrund
der eben angemerkten Unübersichtlichkeit mancher Projekte war eine solche
Zusammenfassung jedenfalls hilfreich, wenngleich es sinnvoll gewesen wäre
und die fachliche sowie die politische Kompetenz des Teams unterstrichen
hätte, innerhalb der gruppierten Vorschläge eine Prioritätensetzllng vorzuneh-
men. Das bloße Aneinanderreihen von Empfehlungen und Zielen (vgl. ebd.'
E, S 97 ff.) fühfi zu einer gewissen Unverbindlichkeit, die filr eine ohnedies
tunentschlossene Jugenclpolitik in Östeneich nicht hilfreich gewesen ist'

2.4 ller 4. Rericht

Dieser ist im Jahr 2003 erschienen ttnd er besteht arts den zwei Teilen: A Lrnd

B. Ihn zeichnet in gewisser Weise eine Mischr-rng der bisherigen Konzepte
aus: Teil A, als ,,Jugendradar 2003" bezeichnet, war wieder als Panorama-
bericht angelegt. Er bringt eine Beschreibung und Analyse der aktuellen Le-
bens- und Problemfelder der htgendlichen. Teil B hingegen wandte sich mit
der Thematik,,Prävention" einem Schwerpunktthema zu.

2.4.1 TeilA: Jugendradar 2003

Das Panoramaspektrtun wurde von der SPEcTRA-Marktforschung
Ges.m.b.H und dem Institut ftlr Jugendkullurhrrst hurrg erstcllL. Ersttnals wut-
den die untersuchten Lebens- trnd Problemfelder von Jugendlichen - sie rei-
chen von den Beziehungen über Freizeit, Medien, Finanzen und Konsttm bis
zur Ausbildung, zr.r Drogen, Kötperbewusstsein, Politik und Werthaltllngen -
anhand ein und derselben Stichprobe beschrieben und mittels einer Methode
(rnündliches Fragebogeninterview durch geschulte Interviewerlnnen) unter-
sucht. Das bedeutete ein Abgehen vom Desigu des ersten und zweiten JB,
wo mittcls Dctailstudicn.jcdc/r Äutorln ihre/seine Untersuchr"rngseinheit und
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somit ihr/sein Sarnple gleichsam selbst mitgebracht hat. Im vorliegenden Fall

wurde eine repräsentative Stichprobe (N: 1.549 Personen im Alter zwischen

14 bis 30 Jahren) untersucht. Die Einbeziehung der bis 3o-Jährigen wurde

nicht weiter algumentieft. Während im zweiten JB die obere Altersgrenze flir
Jugendliche noch unbefragt mit dem 24. Lebensjahr festgelegt wurde (vgl'

aort aen Bericht von KYTIR/V[ÜINz u.a. 1993, S. 11 ff), weist der dritte JB

bereits daraufhin, dass ,,heute ein großer Teil der 20- bis 30- Jährigen noch in
jugendkulturellen Kontexten integriert und damit kulturell der Jugend zuzu-
"z{hl"n, 

sind (BMUJF 1999, E, S. 10). Dementsprechend differenzierte man

dort beim Jugendbegriff zwischen,,Fokus" und ,,Rändem": ,,Er fokussierl auf
die unbestrittene Zugehörigkeit der 13- bis 19-Jährigen zur Lebensphase der

Jugendkultur. Darüber hinaus kann es in einzelnen Teilprojekten zu einem

Verständnis kommen, das (nach oben wie nach unten) über diesen Fokus hin-

aus geht" (ebd.). Im 4. JB nun wird das Alter der relevanten Gruppe zwischen

la bis 30 Jahren festgelegt, unterteilt in: 14 bis 19,20 bis 24und 25 bis 30

Jahre. Die unbefragte Festlegung dürfte damit zusammenhängen, dass sowohl

im BTINDES-ru6ENDFÖRDERUNGSGESETZ (BGBI. 126 I 2000) als auch

im BUNDES-TGENDVERTRETIINGSGESETZ (BGBI. 127 I 2000), w el-

che beide am 1.1.2001 in Kraft getreten sind, Jugendliche im sirui dieses

Gesetzes ,,alle junge Menschen bis zur Vollendung ihres 30' Lebensjahres"

sind (ebd., jeweils $ 2 (1)).
Als wichtige Ergebnisse seien einige beispielhaft herausgegriffen: die starke

orientierung der Jugendlichen an den Peers, deren Bedeutung zwischen 1990

und 2000 gewaltig gestiegen ist, hält auch 2003 weiter an (,,soziale Netz-
werker"); bi, itrr frtihe Jugendalter bleibt die Familie das wichtigste soziale

Bezugssystem und die Jugendlichen erleben den Erziehungsstil ihrer Eltem
menrüeiitictr als partizipativ. Im Bereich Freizeit geht der Trend in Richtung
individualisierter Freizeitgestaltung, wobei Musik, Medien und Freundlnnen
die herausragenden Komponenten bilden. Bezüglich Medien wird nun offen-
sichtlich, dass die neuen Kommunikationstechnologien die private Kommu-
nikation revolutionieren und das Internet sowohl als Werkzeug als auch als

Freizeitfaktor für die Jugendlichen gleichermaßen unentbehrlich geworden

ist. Der Zugang zu Werten und Lebensanschauungen kann als pragmatisch

beschrieben werden (,,Werte-Sampling"), das Streben nach Authentizitäl abef

auch die Leistungsorientierung liegen im Trend. Besonders bemerkenswert
scheint überdies, dass die Mädchen und jungen Frauen die Ausbildungssitua-
tion flir sich als deutlich wichtiger wahmehmen und gewichten als die gleich-

altrigen Burschen. Dieser Trend lässt sich seit den 1980er Jahren beobachten.

Er verdeutlicht einmal mehr den massiven Rollenwechsel der Mädchen und
jungen Frauen während der zurückliegenden 20 Jahre. Konsumverhalten kann

vor allem bei Mädchen und jungen Frauen als kompensatorisch bezeichnet

werden; Shopping avanciert zur attraktiven Freizeitaktivitat. Die Berufsorien-
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tict-ung ist nach r.vie vor vom persönliche Interesse bestimmt - der Beruf soll
.,Spaß machen"; weiterhin ist eine geschlechtsspezifische Segrnentierung zLr

beobachten und das gesellschaftspolitische Engagement verlagefi sich zuneh-
mend nach außerhalb der herkömmlichen politischen Institr-rtionen. Der Unt-
gang mit Drogen wird mittlerweile nicht mehr als randständiges, sondern als
ubiquitäres Phänomen erkannt.
Insgesamt sind die Auswertungen übersichtlich und inhaltlich substantiell.
Leider erfolgt keine einzige Information i.iber absolute Häufigkeiten in den
Zellen der Auswertungstabellen. Solches hätte eine notwendige Infonnation
tibet die Breite der Datenbasis gebracht, die schließlich flir die Aussageklaft
der ausschließlich in Prozentweften ausgedriickten Här"rfigkeiten nicht uner-
heblich ist.

2.4.2 Teil B: Prävention in der außerschulischen Jugendartreit

Zu Beginn des neuen Jahrtausends hat die Prävention als Metakategorie in
der Sozialpädagogik Einzug gehalten - in sämtlichen Feldern der Jugend-
arbeit, in Kindergärten, in die Erziehungsberatung usw. Das ist zunächst
durchaus von Vorteil. Doch die augenscheinliche Präsenz von Prävention
brachte es mit sich, dass zunehmend verabsäumt wurde zu überpnifen, was
als Prävention gelten kann, wo sie fachadäquat eingesetzt werden kann und
ob die im Namen der Prävention gesetzten Maßnahmen auch zumindest ir-
gendwie hilfreich sind. Prävention ist zum Paradigma einer sich selbst als
,,Risikogesellschaft" bezeichnenden Gesellschaft geworden. Gerade deshalb
hätte ein nationaler JB fachlich kritische Maßstäbe anlegen mrissen. Solche
wurden in der theoretischen Literatur zu diesem Zeitpunkt ausfi.ihrlich dis-
kutiert.
Der 4. JB hat diese Thematik in seinem Teil B aufgegriffen. Ein Problem
liegt im vorliegenden Fall darin, dass die außerschulische JA zu einseitig
tunter dem Aspekt der Prävention betrachtet wurde. Solches lädt zu Missver-
ständnissen ein: JA wird sehr leicht auf Prävention reduziert, sie wird mit
Prävention kurzgeschlossen. Prävention gilt seit dem achten Jugendbericht
der der-rtschen Bundesregiemng (1990) in der Jr"rgendhilfe als eine Maxime
neben andcrcn. Von cincr unhintcrfragtcn Übcrstrapazicmng eines einzelnen
der ftnf dorl genannten Strukturmomente ist daher abzuraten. JA bezieht sich
auf die Gestaltung von Lebensverhältnissen, sie hat positive Lebensumstände
zu fordem und subjektive Risikolagen bewältigungsorientiert zr"r bearbeiten.
Kinder- und Jugendarbeit hat sich eindeutig und in erster Linie am Wohl der
Kinder/Jugendlichen zu orientieren - und nicht an öffentlichen Ordnr.rngsbe-
dürfnisscn, dic natürlich ar"rch in ihr Rccht zn setzen sind. Sie dient also riicht
- wie die Prävention vorrangig der Verhinderung von jugendlicher Devianz
(vgl. SCHEIPL2003, S. 152).
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Das tibergeordnete Ziel von Teil B besteht in einer detaillierten qualitativen

untersucilung der JA hinsichtlich ihrer präventiven Aspekte. Es geht um

,eine eingehJnde Analyse der außerschulischen Jugendarbeit in Hinblick auf

ihre Rolle bei der prlÄar- und sekundärprävention in den Bereichen Sucht'

Gewalt,Schulden,AIDS/HIVdenBeitrittzusogenanntenSekteno-derauch
Essstörungen und weiteren allgemeinen Grundlagen" (BMSGK 2003' Teil B'

i- S). pi" -ethodologische Äfbereitung ist sehr umfassend: Einer Litera-

turanalysezurKlärungvonwichtigeneinschlägigenThemenfolgtzunächst

"in" 
quuntitutive Erhe|ung, die von zwei qualitativenzugängen (workshops,

Grupiendiskussionen) er"ganttund um eine einschlägige Intemetrecherche

mitäem Fokus auf Europa angereichert wird'
von 0", Konzeption 0", lugÄouerichtes, den flir diesen Teil das Institut flir
Jugendkulturfoischung und-Kulturvermittlung (wien) gemeinsam mit der Pä-

dalogischen Hochschile zirichund dem verein vital verantworten, wäre es

eventuellanregendergewesen'mitderErhebungderPräventionsmaßnahmen
eineErfassungderressourcenforderndenMaßnahmenzuverbinden'Dies
hättederThemen-undAufgabenstellungnochbesserentsprochen.Eshätte
Verkürzungen insofem vorglbeugt, als den Fähigkeiten und deren Entfaltung

sowiedendiesbezüglichen-relevantenäußerenBedingungen,wiesieetwader
bereitszujenerZeitdiskutierteCapability-Ansatzeinbezieht,mehrAufmerk-
samkeitgeschenktwordenwärealsdieseineFokussierungaufvermeintli-
che Defizite ermöglicht. Jedenfalls wäre eine differenziertere Auseinander-

setzungmitdeninderLiteraturaufgezeigtenProblematikenderPrävention
in der sozialpädagogischen JA notwendig gewesen' Dort wird u'a' deutlich

gemacht,dassPräventionvonSeitenderProfessionellendieLebensentwür-
fe der Jugendlichen unhinterfragt definiert. Aus der sichtweise der Jugendli-

chen beinhaltet Prävention den ierzicht auf ihre Lebensentwiirfe' Außerdem:

PräventionvorwiegendimZusammenhangmitGesundheitsforderung(vgl.
ebd., S. l0 ff.) zu diskutieren, kann ihren Stellenwert in der modernen JA' wo

Bedürfnis-, Subjekt- und Erfahrungsorientierung, Bemündigung, Partizipati-

on und aktuell die Lebenswelt- unä Sozialraumorientierung ihre Leitkatego-

rien darstellen, weder theoretisch noch praktisch angemessen einholen (vgl'

SCHEIPL 2004,s.32).
Einer kurzen systematischen Einflihrung zu präventiver Arbeit mit jugend-

lichen peers folgte die quantitative Erhlbung mittels eines standardisierten

Fragebogens bei 403 riäicntungen der offenen und verbandlichen JA. Die

Rücklaufquote betrug 40%. Di; umfangreichen Recherchen ergaben, dass

600Ä der befragten organisationen nach eigener Einschätzung präventiv ar-

beiten (vgl. BMSGK Z--OO:, Teil B, S' 48)' Nach Auffassung der Autorlnnen

dürften es sogar noch mehr sein. Das ist zunächst erfreulich, doch gilt es zu

bedenken, dass Prävention auch in der Öffentlichkeit zum dominierenden Pa-

radigma in der außerschulischen JA geworden ist. Die Einrichtungen konnten
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im Wettbewerb um öffentliche Mittel nur dann bestehen, wem sie ,,Präventi-
on" mit im Paket hatten. Auf diese Weise waren ,,Eimnalprojelite", z. B. gegen
Gewalt oder Missbrauch relativ leicht ,,zr"r verkaufen". Ressourcen bzw. Geld
von cler öffentlicl-ren Hand gab es in erster Linie fiir solche Projekte, welche
clie ,,Prävention" urit dabei hatten. Dass sie ihre I(lientel darnit vorwiegend
aus der Defizitperspektive wahmahmen, steht auf einem anderen Blatt. Sie
stießen sich am Thema Prävention gesrrnd oder hielten sich damit zumindest
über Wasser. Nachhaltigkeit war zu jener Zeit tn der Sozialen Arbeit offenbar
noch keine leitende Thematik im Fachdiskurs und Geld schien genug vorhan-
den zu sein.
Die qualitative Untersuchung in Fotm von drei Workshops mit Expertlnnen
der JA, mit Experllnnen der Präventionsarbeit und mit einer gemischten Grup-
pe erbrachten tendenziell divergierende Ergebnisse: Die Jugendarbeiterlnnen
betonten, dass JA nicht auf Prävention reduziert werden darf, entsprechende
Fachlichkeit bei präventiver Arbeit unerlässlich und gezielt an den Bedürfnis-
sen der Jugendlichen anzusetzen ist. Die Präventionsexpertlnnen begriffen JA
vorwiegend als Gesundheitsfiirderung; Raum, Zeit und Beziehung schienen
ihnen unerlässlich, wobei die Reflexion der eigenen Rolle und eine akzep-
tierende Haltung sowie eine Kooperation zwischen JA und Präventionsarbeit
wichtig wären. Und schließlich meinten beide, dass die Zusammenarbeit zu
stärken und spezifische Weiterbildungsangebote zu entwickeln wären (vgl.
ebd.. S. 51 ff.).
Zwölf Gmppendiskussionen mit 10- bis 30-.iährigen Österreicherlnnen, über
das Bundesgebiet verteilt, verbreiterten die Datenbasis aus der Sicht der Be-
troffenen. Die Ergebnisse brachten v.a. Aufschlüsse über die bevorzugte Wahl
der Ansprechpersonen bei Problemen, es wurde die Stigmatisiemng durch
präventive Angebote besonders in ländlichen Regionen deutlich, und die ,,Be-
ratung durch Gleichaltrige" wurde durchaus auch skeptisch beurteilt.
Gute Präventionsarbeit benötigt ar-rsgebildete Fachkräfte. Die Frage der Quali-
fikation für präventiv ausgerichtete JA wurde in den Workshops zwar themati-
sieft, aber zu wenig umfassend und systematisch angesprochen. Es wurde die
Aufnahme entsprechender Inhalte in die Grundausbildungslehrgänge empfoh-
len, ohne deren Dauer und Umfang zn eröftem. Ein solcher ,,Lösungsansatz"
verschleierte das jedenfalls damals absolut unzureichende Ausbildungsniveatt
fiir Jr"rgendarbeiterlnnen in Östereich. Diesen Sachverhalt der vielerorts un-
zureichenden Kompetenzen gilt es zu berücksichtigen, wenn Erhebungen zll
präventiven Methoden in der JA durchgeftihrt r.rnd interpretiert werden. Unbe-
stritten bleibt, dass der vorgeschlagene Maßnahmenkatalog (vgl. ebd., S. 127
ff.) sinnvoll ist.
Die internationale Perspektive wurde vorwiegend tiber das Internet recher-
chierl, rvas dem Zeitgeist entspricht. Der Äbschnitt über Trends in Europa bie-
tet sehr brauchbare Informationen zu präventiv ausgerichteten Modellen in-



nerhalb der Strukturen der JA. Es hätte einiges daflir gesprochen, ausgewählte

Projekte, die erfolgreich waren und deren Evaluation gut dokumentiert ist'

im sinne von ,,good practice"-Modellen vorzustellen,- ähnlich dem Projekt

,,peer Education;,1vgi. ebd., S. 117 f.).Dies hätte sich auch deshalb besonders

empfohlen, weil ,,selbstevaluation" und ,,Partizipation" im vorausgehenden

dritien JB, auf den erfreulicherweise -verwiesen wurde (vgl' ebd'' S' 30)' als

zentrale Themen grundsätzlich abgehandelt wurden. Eine nähere Einbezie-

hung mit der vorgabe der dort entwickelten Standards hätte eine substantielle

Einordnung weiterer Projekte ermöglicht ttnd man wäre mit einer derafiigen

Vorgangsweise den GefaLen des Aktionismus, die im Rahmen der präventi-

u.n-st*t"gien in der JA ohnedies verbreitet sind, besser begegnet- Solches

hätte tiberdies einem Verbund von Praxis und Forschung (siehe dritter JB)

wichtige ImPulse bringen können.

Sowohl die quantitativen als auch die qualitativen zugänge haben zlr wichti-

genErkenntni,,.nbezüglichPräventionundJAgefiihrt.DiesekonntenVom
Frojektteam - der Autoi vermutet ein Theoriedefizit sowohl hinsichtlich JA

als auch hinsichtlich Prävention - in ihrer Bedeutsamkeit ftir die JA allerdings

zu wenig deutlich herausgearbeitet werden'
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2.5 ,,Gender Mainstreaming und geschlechtssensible Ansätze in
der außerschulischen Jugendarbeito'

Der Titel macht es bereits klar: Der flinfte JB (2007) war bisher der erste JB,

der einem einzigen Schwerpunkt gewidmet worden ist. Das Ziel des Berich-

tes ist es, ,,den Staflts quo ztl Gender Mainstreaming (im Folgenden: GM)

und geschlechtssensiblen Ansätzen (der Jugendarbeit) in Östeneich zu erhe-

ben und darauf aufbauend einen Maßnahmenkatalogzu entwickeln" (BMGFJ

2007, s. 8 und 35). Allerdings ist zu bemerken, dass die Gleichstellung der

Geschlechter in der außerschulischen JA seit den 1970er Jahren Tradition hat'

So ist deren Gleichberechtigung im BUNDES-JUGENDFÖnOpRIXSCB-
SETZ 2001 (vgl. BGBI. 12i12000, $ 3 (10)) ein Kriterium unter anderen fiir
Förderungswü.aigk.it. Die Etablierung der Strategie des GM gab allerdings

einen erneuten Anstoß frir deren breite Diskussion in der geschlechtsbezoge-

nen JA auch in Österreich'
Einführend erarbeitet der Bericht eine eingängige Klärung der Begriffiich-
keit von außerschulischer JA unter Bezugnahme attf das erwähnte BUNDES-
JUGENDFÖRDERLJNGSGESETZ (vgl. $ 3) und deren Untergliederurg in

verbandliche und offene JA. Unter Bezugnahme auf die Altersgruppenvor-
gabe bei der uNo (15- bis 25-Jährige) und des Europäischen Rates (12- bis

io-rahrige; fok'ssiert der Bericht auf Jugendliche im Alter zwischen 13 bis

19 Jahren sowie aufiunge Erwachsene von 20 bis unter 30 Jahren'
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Erfreulich ist die klare Beschreibung der Datengeneriemngs- r.rnd Analyse-
rnethoden: Autbar-rend aul eine umfassende Literaturrecherche (das Litera-
turverzeichnis weist allerdings - ohne lnternetverweise - nur in zehn Fällen
Publikationen aus 2005 r"rnd 2006 aus) erfolgte eine quantitntiv arrsgerichtete
Erhebung rnittels Fragebogen bei Trägern bzw. Einrichtungen von außerschu-
lischer JA. Autgrund fehlender Angaben konnte trotz intensiver Recherchetä-
tigkert keine verlässliche Grundgesamtheit eruiert werden. Auf der Basis von
schließlich 737 gefundenen Einrichtungen, an welche der Fragebogen ver-
sandt wrrrde, wurde eine RücklaLrfquote von 2J ,5oÄ erzielt. Einrichtungen der
Offenen JA antworteten ca. doppelt so häufig wie jene der Verbandlichen JA
(vgl. ebd., S. 20). Vier unterschiedliche clualitative Erhebungen vertieften die
Ergebnisse der Fragebogenuntersuchung. Diese sind lolgendermaßen konzi-
piert: 54 Expertlnnen-lnteruiews mit Veftreterlnnen det Bundesjr.rgendveftre-
tung (24) und mit Mitarbeiterlnnen aus Eiruichtungen (30); netur Inteliews
mit den Landesjugendreferentlnnen; zwölf Gruppendiskussionen mit Jr,rgend-
lichen. die Einrichrungen der aLrßerschulischen JA nutzen und schließlich
zehn Fallstudien als good practice Beispiele für GM und./oder geschlechts-
sensible J A. Zl Beginn und am Ende des Forschungsvorhabens wurde j eweils
ein Expertlnnen-Workshop durchgeflilirt zur Abklär-Lrng des Forschungs-
designs und zur Diskussion der erarbeiteten Ergebnisse und Vorschläge.
Der ausführlichen methodischen Beschreibung folgt eine inhaltliche Klärung
von GM rrnd geschlechtssensihler .lA. Die Refi'agrrngen fiihrten zrrm niclrt
iiberraschenden Ergebnis, ,,dass GNf in jenen Ernrichhlngen, die es bereits
urnsctzen, als wesentlich lvichtiger eingestuft wird als in jenen Einrichtungen,
die dies noch nicht verankeft haben" (ebd., S. 35). Nur fiir rund ein Viertel
der Einrichtungen ist GM eher unwichtig. Die Ergebnisse aus den Interviews
belegen zLrdem, ,,dass die Begriffe ,Gender Mainstreaming' und ,geschlechts-
sensible Ansätze' teilweise synonyln verwendet werden. Demnach sind wei-
tere Informations- und Sensibilisierungsschritte irn Bereich der außerschuli-
schen Jugendarbeit für eine erfolgreiche Umsetzung von Gender Nlainstrea-
ming und geschlechtssensiblen Ansätzen unerlässlich" (ebd., S. 40).
Bevor das Forschungsteam auf Vorschläge fi.ir Maßnahmen zu sprechen
kotnmt, gehen sie rrnter Rezrrgnahme arrl ihre F,rhehungen eine weitere arrs-
fi.ihrliche und detaillierte Analyse von GIvl und geschlechtssensiblen Ansätzen
(vgl. ebd., S. 4l ff.). lnsgesamt zeigen die Ergebnisse, dass der Wissensstand
zu GM und geschlechtssensibler JA in der Szene der österreichischen JA recht
unterschiedlich ist. Obwohl die Thematik den meisten Befi'agten bekannt ist,
besteht häufig kein konkretes Wissen zu geschlechtssensiblen Arbeitsansät-
zen ocler GM. Das führt häufig zur Vennischung beider Bereiche und dazu.
dass sie auf die Arbeit mit lvlädchen und jungen Franen beschränlit bleiben.
Deshalb sollten neben der Untersttitzung durch zusätzliche personelle Res-
sourcen Wissen, good practice-Beispiele abcr atrch Strategien der Vernetzung
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undlmplementierungentsprechendvermitteltwerden(vgl'ebd.,S.74ff.und
s. 130ff.).
Im weiteren Verlauf infotmieren die Autorlnnen über Wirkungen der ge-

schlechtssensiblen Arbeit, welche im Rahmen der workshops über die Sicht-

weisen der Jugendlichen erfasst wurden. Bemerkenswert ist das Ergebnis'

wonach Jugendliche von sich atts zunächst eher selten den Wunsch nach ge-

schlechtsspezifischen Angeboten äußem. Gelingt es allerdings bei ihnen die

Einsicht zn wecken, class sie mit dieser Thematik tagtäglich und auf eine ganz

persönliche Weise konfrontiert sind, so erleben Einrichhrngen, welche sich

auf ein geschlechtssensibles Angebot eingelassen haben, sehr schnell eine

hohe Zufriedenheit und positive Rückmeldung von Seiten der Jugendlichen

(vgl. ebd., S. 137).

Der vorgeschlagene Maßnahmenkatalog (vgl' ebd', S' 146 ff') setzt u'a' auf

ein ,,frühzeitiges und nmfassendes Ansetzen", auf ,,pafiizipative Ansätze"'

v.a. aber auf eine entsprechende Qualifizierung der Mitarbeiterlnn-en - auch

über E-Learning - und er betont die ,,sensibilisierung der breiten offentlich-
keit.,, lnformationsarbeit und die Förderung von Vemetzungs- und Koordina-

tionsmöglichkeiten.
Die theoretischen Erörterungen zum Thema, die aufgrund der Literaturanaly-

se erstellt wurden, finden sich erst nach dem Berichtsteil des Forschungspro-
jektes als Anhang A. Diese Anordnung unterstützt die Bereitschaft - speziell

bei Praktikerlnnen aber auch bei Politikerlnnen - sich mit dem Bericht und

seinen Ergebnissen auseinander zu setzen. Mit dieser Gliederung kommt der

Bericht nämlich gleich ,,zur Sache", und die Leserlnnen müssen nicht erst die

,,Theoriebarriere" überwinden, die erfahrungsgemäß auch bei vielen Interes-

sierten eine gewisse Lesemüdigkeit mit der Tendenz aufzugeben erzevgt.

2.6 Jugend aus Sicht der wissenschaft und der Jugendarbeit

Das Bundesministerium wählte in der Jugendberichterstattung mit dem sechs-

ten Bericht insofern einen nenen Ansatz, als nnn analog zttr Bundesrepublik
erstmals,,eine unabhängige Sachverständigenkommission für die Auswahl

der Themenbereiche und der Expertisen verantwortlich" zeichnet (BMWFJ
2011, s. 1), der auch die Endredaktion mit abschließenden Empfehlungen ob-

lag (vgl. ebd., S. 589). Damit griff man auch vorschläge auf, die anlässlich

des zweiten JB von JANIG und RAIHMAYR (s.o.) angeregt wurde. Der Be-

richt kann - wie oben erwähnt - als Panoramabericht auf zwei Ebenen gele-

sen werden: Teil A f?ingt in einer multidisziplinären wissenschaftsbezogenen
Perspektive sowohl gmndlagen- als auch anwendungsorientiert die Lebens-

sihration von jungen Menschen in Österreich ein. Teil B geht der JA in ihren



92

konl'ireten trnd vielfältigen Arbeitsgebieten nach und holt elsti.nals wiecler. seit
detn zweiten JB die Jugendr.vohllahlt mit ihlen Schnittflächen zur JA ins Boot.
Die Beiträge in Teil A präsentieren die inhaltliche Breite del Jugenclthematik
irl Östelleich uncl fhssen cleu al'tuellen WissensstaucJ clazu einctmcksvoll zu-
salrlllen. Die ersten beiden Abschnitte unterstreicheu das wissenschaftliche
Fundarnent des Berichtes: Einer multidisziplinären Betrachtungsweise cles
Begriffes ,,Jugend" fblgt eine ausliihrliche Darstelhrng des Jugendalters aus
entwicklungspsychologischer Perspektive. Die anschließenden Beiträge des
Teiles A - glLrppiert in die Thernen Bildung/Arbeit, Interessen/werte/Bezie-
hrngen und Gesr"rndheit/Risiko/ Delinquenz - befassen sich mit Aspekten, clie
grölJtenteils auclr in den bisherigen JB Beachtung tanden. Neu sincl spezielle
Betrachtungen von,,Bildungsfernen Jugendlichen", die Akzentuierung des
Schuldnerproblems sowie der Armutssituation von,lugendlichen. Exempla-
risch seien auch hier wieder einige wiclrtige Befunde herausgehoben:
Der demographische wandel bewirkt unter Bezugnahme auf die Altersstruk-
tur sehr wahrscheinlich eine verschiebung der Sozialausgaben weg von den
Jungen hin zu den Alterer-r. Solches beinhaltet die Gefall., dass Investitionen
in Bildr-rng und Forschung nicht adäquat ausgebaut und ,,die Innovationskraft
Österreichs insgesamt gebremst,, wird (ebd., S. 94).
Im Bildr,rngsbereich,,dominieren" die,,klassischen" problembereiche wie
schichtspezifische Beteiligung und Übertrittsquoten in weiterfiihrende Schr-r-
len, gesclrlechtsspezifissfue Disparitäten gnd die deltliche Unterepräsentation
von Jugendlichen mit Migrationshintergrund im Lehrbereich und an weiter-
fi"ihrenden Schulen.
Im europäischen Raum vergleichsweise günstig stellt sicir die Ausgangssitu-
ation auf dern Arbeitsmarkt beztiglich ,,JLrgendbeschäftigung" dar. Allerdings
sind Problerne bei der Integration von Jugendlicheu in den Arbeitsmarkt nicht
zu übelsehen, wobei ,,Ketten von Benachteiligung so frtih wie möglich zu
brechen und ein ausreichendes Niveau von Gnurdkompetenzen bei allen Ju-
gendlichen sicherzustellen" wären (ebd.. s. 151). Dazu scheint als Leitorien-
tierung ein Interessenmodell besser geeignet als die hergebrachte Defizitper-
spektive.
Die Arbeit iiht arrch arrf die arrsfiihr:lich eröfierte ,,wefteu,elt" entscheidenclen
Einfluss aus. Die sich ändemden Arbeitsmarktbedingungen machen Arbeit zu
einem ,,existenzsichernden und identitätsstiftenden Faktor sowohl bei jungen
Frauen als auch bei jungen Männern. ,,Das Modell der erwerbsorientierten
Notmalbiografie besitzt nach wie vor eine Leitfi"rnktion fiir die Mehrheit der
Jugendlichen in Österreich" (ebcl., S. 186) (,,Leisten"). Aber auch die Becleu-
tung von Farnilie und Freundeskreis bleibt im sime von Beziehungsnetzwer-
ken zentral (vgl. ebd., S. 186) (,,Lieben"). Dieser letzte Aspekt wird clr-rrch
die detaillierte Analyse von elterlichem Erziehungsvelhalten und durch die
BedeutLrng von Gleichaltrigengluppen unter.strichen.
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Die Imperative des Marktes dominieren zunehmend die Freizeitkulturen. Da-
neberr lässt die ,,Juvenilisierung der Freizeitkultttr" (ebd., S' 234) Attribute
der Jugendlichkeit im Freizeitbereich heruorstechen. Außerdem spielt sich
Freizeit zunehmend außerhalb von traditionellen Institutionen im Szenebe-
reich ab. Freizeit ist darüber hinaus Medienzeit und eine ,,typische Veranstal-
tung für Jugendliche, die in posttraditionalen Gemeinscha{ten ihre Freizeit
verbringen" (ebd., S. 24'7) ist der Event.
Hinsichtlich der politischen Parlizipalion lässt ein Befund aufttorchen, wo-
nach in der Folge der Senkung des Wahlalters auf das vollendete 16. Lebens-
jahr das politische Interesse, das als Grundvoraussetzung ftir politische Parti-
zipationgelten kann, gestiegen sein dürfte (vgl. ebd., S. 259).
Das Gesundheitsverhalten hinsichtlich Bewegung und Ernährung sowie in
Beztgauf das Risikoverhalten (Unftille, Alkohol, Tabak) wird von den Exper-
tlnnen eher skeptisch beurteilt, wobei die Bedeutung von Familie und Peers
für das .iugendliche Verhalten unterstrichen wird. Bezüglich Sexualität über-
rascht das wenig ausgeprägte Bewusstsein fi.ir sexuell übertragbare Krankhei-
ten und der ungeklärte, wahrscheinlich aber nicht unwesentliche Anteil von
,,unsicher verhütenden" Jugendlichen (vgl. ebd., S. 300). ,,Suchtprävention
hat in Österreich in den letzten Jahrzehnten einen Professionalisierungspro-
zess durchlaufen" (ebd., S. 316), doch stellen ,,suchtentwicklungen (...) in
Österreich eine gravierende GesundheitsbelastLrng dar" (ebd., S. 309). Vor al-
lem bei Alkohol- und Tabakkonsum sind Österreichs Jugendliche im interna-
tionalen Vergleich weit vorne gereiht. Aber auch bei illegalen Drogen - deren
Konsum im Vergleich zu den legalen Substanzen,,eine relativ geringe Rolle"
spielt, sind die Konsumerfahrungen - außer bei Cannabis - überdurchschnitt-
lich. Aussagekräftige Daten zu substanzungebundenen Suchtformen (z.B'
Spiel-, Internetsucht) fehlen (vgl. ebd., S. 312).
Bezüglich der Jugenddelinquenz vetweist man auf die unterschiedliche Aus-
sagekraft von polizeilicher Kriminalstatistik, die das Anzeigeverhalten abbil-
det und der gerichtlichen Kriminalstatistik. Neben Ansätzen zur Dunkelfeld-
forschung forcieren die Autorin und der Autor eine ethnografisch-kulturana-
lytische Herangehensweise, um ein Sinnverständnis flir Jugendkriminalität zu
entwickeln.
Die Themen der skizzierten Beiträge finden sich - wie erwähnt - bereits in
den bisherigen Panoramaberichten abgehandelt, sie werden hier aber in die
aktuellen Erkenntnisse eingebunden. Im Sinne eines Kohortenvergleichs wä-
ren nach Klärung der methodischen Probleme (2.B. unterschiedliche Stich-
probenziehungen, Vergleichbarkeit der verwendeten Untersuchungs- bzw.
Befragungsinstrumente etc.) Bezugnahmen auf die vorherigen Berichte wün-
schenswert gewesen. Solches wäre vor allem zu erwarten gewesen bei Auto-
rlrmen, welche dieselbe Thematik in den vorangegangenen Berichten bearbei-
tet haben. Das trifft etwa zu flir den umfassend und höchst informativ gearbei-
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teten Beitrag zur Freizeitkultur. Delselbe Autor nimmt keine einzige Bezug-
nahme auf den dritten JB (1999) vor, wo er dieselbe Thematik abgehancielt
liat. Hinsichtlich des Beziehungsverhaltens bzw. del Beziehungskulturen in.r
jugendlichen Alltag (Farnilie. Peers) erfblgen zunächst zwar Vetweise auf Teil
A des 4. JB (,,Jugendradar 2003"), EntwicklLurgeu iur Zeitvergleich werden
lediglich hinsichtlich des elterlichen Erziehungsverhaltens und der Bedeu-
tung der Bindungsfaktoren in Freundeskreisen (vgl. ebd., S. 204 und S. 214)
erläutert und es wird darauf aufmerksam gernacht, dass ,,das ,Hotel Marna'
(nach wie vor; J. Sch.) im Trend liegt" ebd., S. 199). Hiel wäre ein Verweis
aufden ersten JB angebracht gewesen, wo dieser Trend, länger im elterlichen
I-laushalt zu leben, bereits empirisch belegt wulde (vgl. HAIDER l9tti3). tsei
den Hinweisen auf die Replikationsstudie ,,elfl18 - die Jugendstudie" zur Er-
hebung ,,Jugendradar 2003" des Instituts flir Jugendkultr"rrforschung aus dem
Jahr 2007 werden keine Vergleiche zu 2003 gezogen. sondern ausschließlich
Interpretationen vorgelegt, die sich auf die Daten der Replikationsstr-rdie be-
ziehen. Die Thematik der Prävention hat irn 4. JB (2003) einen Schwerpunkt-
teil (Teil B) gebildet. Im vorliegenden 6. JB stellen die Autoren des Beitrages
zur,,Präventionsforschung", in welchem sie die Bedeutung cier Förderung der
Lebenskornpetenz ebenso deutlich machen konnten wie sie die Wichtigkeit
systemübergreifender Ansätze sowie die besondere Rolle von qualifizierten
(peer) Multiplikatorlnnen herausgearbeitet und dementsprechend gut begrtin-
dete Schlussfolgerungen daraus abgeleitet haben, keinen einzigen Bezugs-
punkt zu 2003 her. Die Problernatik der weitgehend fehlenden aufbaucnden
Bezugnahmen auf Ergebnisse aus dcn jeweils vorausgehenden JB wurde be-
reits mehrmais angeschnitten. Anlässlich der doch markanten Auffülligkeit im
6. JB sollte hier nochmals daran erinnert werden. In diesem Zr.rsammenhang
wäre in gewisser Hinsicht wohl die Sachverständigenkommission gefordert
gewesen.
Die JA, ihre Leistungen und Angebote bilden den Teil B des 6. JB. Die Dar-
stellung des komplexen Gefüges der JA in Östen'eich, die in einer solchen
Ausfiihriichkeit und Geschlossenheit bisher noch nicht vorgelegen hat, bildet
den Auftakt. Die Abbildung des Systems durch die empirische Brille offen-
bart in der Offenen JA allerdings eine große Heterogenität und wenig Stan-
dardisiemg hinsichtlich Personal, Ausstattung, Finanzierung etc. Bezüglich
der Verbandiichen JA hat sich trotz einzelner Str,rdien seit dem dritten JB
(Qualitätssichemng und Selbstevaluation; vg1. 1999) hinsichtlich einer syste-
rnatischen Erweitemng der Datenlage nicht viel getan. Es wird,,kanm konti-
nuierlich und vefiiefend ernpirisches Datenmaterial zr"u'Offenen und Verband-
lichen Jugendarbeit in Östereich erhoben" (ebd., S. 426).
Nach diesen beiden Beiträgen, welche das gegenwäfiige Systen-r und die Ar-
beitsfeldel deL JA gr undlygeld b€sclueiben und auch problematisieren, folgen
Berichte zu ausgewählten konkreten Zugängen und Methoden in der JA. Frei-
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zeit für die Jugendlichen bildet die unhintergehbare voratlssetzung für außer-

lrfr.rfirrfr" JA. Deshalb leitet eine systematische Anseinandersetzung damit

ärn A'Ur.ftnit ttlber ,,Zvgänge und Methoden" ein' die auf alle drei Handlungs-

U.r'.i.t't. der JA (offen,"veÄandlich, lnformation) Bezug nimmt' Informative

rtnderfalrrungsbezogeneBeiträgefolgenzukonkretenHandlungsfeldern:ztt
Erlebnispädagogik, sexueller niaung, zu Sporl sowie zu Kultur und kultur-

spezifischenKonzepten;ein,,Praxisbericht'gegenRechtsextremismus"'mit
_in*.rt ngen des Herausgebers,,zu Rechts- und Linksextremismus runden

diesen Themenblock ab'
enirpr..tt"nd den wirtschafts-, bildungs- und jugendpolitisch relevanten He-

rausforderungen der Gesellschaft wird im nächsten Themenblock auf ,,Erfah-

*ng.n, Enttickl.rngen und Notwendigkeiten im Zusammenhang von 'Au-
ßerJchulischer Jugendarbeit"' (ebd', S' 19) mit Beiträgen zu Bildung' Aus-

;ild""g und Beruisorientierung von Jugendlichen' im Besonderen auch unter

e"u.ttiung niederschwelliger Zugänge, eingegangen' Diese Themenfelder

offenbarei eine viel deutliJhere Nahe jugendarbeiterischen Handelns zur Ge-

sellschaft und ihren Anforderung.,', ul, dies beim vorherigen Themenblock

derFallwar.ZweisystematischeBeiträgerahmendiesesKapitel:Zunächst
eineAbhandlungüberdiegrundlegendeBedeutungVonlnformationskompe-
tenz nnd deren vermittlung durch die JA. Den Rahmen schließt ein Beitrag zu

den Anforderungen an dielA unter dem Aspekt der sozialen Lebensbedingun-

gen,indenendieJugendlichenlebenundinwelchendieJAsievorfindet.Als
Fe.spektiue' werden vielfiiltige Formen der Jugendsozialarbeit im Rahmen

aer je aufgemacht. Damit isieine Brücke geschlagen zum letzte.n Themen-

block über Jugendwohlfahrt und deren Kooperationsnotwendigkeiten mit der

JA. Einer sysiematischen Vorstellung des Status quo der Jugendwohlfahrt in

ii;"t"h i;gen üuerteg'ngen undkonkretisierungsvorschläge zur gemein-

SamenBearbeitungvonsctrnittRächenzwischenJugendwohlfahrtundJA,um
die von der Lebenspraxis der Jugendlichen überholten Trennungen der beiden

Bereiche Schritt für Schritt aufzulösen'
Ausflihrliche - mehr als 20 Seiten umfassende - jugendpolitische Empfehlun-

gen und Maßnahmen der Sachverständigenkommission beschließen den 6.JB'

Diese werden in Ziele (1), Leitlinien (2), Politische Handlungsmöglichkeiten
tund Instrumente (3), Handlungsthemen (4) und Handlungsfelder der Jugend-

politik (5) sowie in Anforderuigen an Qualifizierung und Vernetzung (6) und

Forschungsbedarf (7) gebtindeli Sollte es die Gesellschaft mit der Politik flir
die jungen Menschen und mit ihnen Emst meinen, so werden die nächsten JB

nicht darum herum kommen, die Empfehlungen hinsichtlich ihrer umsetzung

zu untersuchen.
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3. Die Jugend-Wertestudien

3.1 Allgemeines

Die Bearbeitung der sechs -lB zeigte aufl dass ,,die Wertewelt junger Meu-
schen in Österreich" seit dern ersten Bericht (1988) immer wieder Gegen-
stand der Analyse ist. Lässt sich in dieseur noch eine EngführLrng auf Reli-
gion erkemen (,,Religion Lurd Sirmstiftung"; vgl. MÖRTH 1988), so ist im
publizierten zweiten JB von ,,Lebensstilen und Weilhaltungen" die Rede (vgl.
FRIESL/zuCHTER/ZULEHNER 1994). Der 4. JB spricht von der Genera-
tion der ,.Werte-Sampler" (vgl. GROSSEGGER 2003) und im 6. JB erfolgt
eine systematische Einführung in ,,die Wertewelt junger Menschen in öster-
reich" (vgl. KROMER 2011). Dieser letzte Bericht informierl übersichtsmä-
ßig über die Entwicklung der JUWE in Österreich, die im Jahr 1990 mit der.
ersten JUWE begonnen hat. Diese wurde vom Österueichischen Institut für
Jr"rgendforschung (ÖlJ; und dem lnstitLrt ftlr Pastoraltheologie der universi-
tät Wien dr-rrchgeflihrl. Aus dieser Tradition gingen zwei Folgestudien heruor:
Die Österreichische Jugend-Wertestudie 1990 - 2000, publiziert als ,,Experi-
ment Jung-Sein" (2001 ) und die österreichische Jugend-Wertestudie 2006107 ,
veröffentlicht als ,,Lieben-Leisten-Hoffen" (2008). ,,Der Zeitvergleich über.
fast zwei Jahrzelmte ist wohl die Stärke der Österreichischen Jugend - Wer-
testudien", meint I. KROMER, eine Mitarbeiterin der dritten JUWE (KRO-
MER 2011, S. 184). Darüber hinaus liegt ein weiterer Vorteil - im Vergleich
zu manchen JB - auch darin, dass sich die Ausweftungen immer auf eine
einheitliche Stichprobe beziehen konnten. Mittlerweile ist im Jahr'2012 eine
weitere,,Jugend-Wertestudie 20 l1" vom Institut für Jr.rgendkulturforschung
(vgl. HEINZLMAIER/IKRATH 20 1 2) herausgebracht worden.
Die untersuchten Altersgrllppen, die den Studien zugrunde liegen, weisen
z.T. unterschiedliche Begrenzungen auf: Für die erste JUWE wurden l6- bis
24-Jährige befragt; die zweite und die dritte JUWE zogen die Altersgrenzen
bei l4 und 24 Jahren; die letzte Studie (201i ) weitet die Altersgmppen auf die
14- bis 29-Jährigen aus.

3.2 Die erste österreichische Jugend-Wertestudie

Die erste östemeichische JUWE (durchgeflihrt 1990; publizierl 1991) steht
wie auch die zweite inhaltlich und methodisch in der Tradition der ,,Eurpean
Values Survey" in den Jahren 1990 und 199912000. Frir den Österreich-Teil
der Eulopäischen Wertestudie von 1990 (Projektleiter P. ZULEHNER) wur-
den im Jahr 1990 1.500 Personen befragt, darunter etwa 300 Jr-rgendliche. Ftir
dic östcrrcichischc JUWE, die sich dieses Setting zrurutze machen korurte,
wurde der Fragebogen entsprechend adaptiert. Somit ist er,,aus Gründen der
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Vergleichbarkeit über weite Strecken mit jenem der Europäischen wertstudie

ideritisch" (FzuESL 1991, S. 9). Mit diesem Fragebogen wurden in einet're-

p,ti,.n'u'iu"nstichprobezusätzlichT50jungePersonenimAlterzwischenl6
und 2a Jahren befragt. Als vergleichsgruppe zu den Jugendlichen diente die

c,upp. der 40- bis 49-jähr.igen Etwachsenen aus der Europäischen Wertestu-

die-'österreichteil. Diese Vorgangsweise bot den Vorteil, die Ergebnisse der

iugendlichen mit den Daten jener Gruppe zu vergleichen, die in etwa ihrer

Eltemgeneration entspricht (vgl. ebd')'

EsgehtindiesererstenJUWEinbesonderemMaßeumdieErforschung
von Werlhaltungen und Lebenskonzepten von jungen Menschen' Dazu wur-

de die untersuchung in sechs Thernenfelder aufgeschlüsselt. Diese sind: 1')

Individualität und Integration;2.) Politische Einstelllungen; 3') Religion; 4')

FamilieundBeziehungskultur;5.)ArbeitundBerufsowie6.)wissenschaft,
Forschung und akadeÄische Ausbildung. Diese Themenfelder durchziehen'

leicht modifiziert und erweitert' auch die beiden Folgestudien'

Als grundlegende Einstellung der österreichischen Jugendlichen um 1990

lässt sich eine pragmatische und zufriedene Haltung erkennen' Das betrifft

sowohl ,,die Lebens- und sinnkonzepte, als auch die Zufriedenheit mit der

personlichen und finanziellen Situation. In diversen Einstellungsmustern sind

iaum Unterschiede zwischen jüngeren (16-18) und älteren (22-24) Befrag-

ten auszumachen. (lm vergleich zu den Erwachsenen; J. Sch.) sind Jugend-

liche kritischer gegenüber traditionellen Institutionen und lehnen autoritäre

umgangsstile oeuttlctr ab. Sie dokumentieren ein stärkeres Bedürfnis nach

,postmaleriellen, Zielen in der Gesellschaft und legen weniger Wert auf so-

ziale oder materielle Belohnung. Die Moralvorstellungen der Jugendlichen

stellen sich etwas ,liberaler' dar als jene der Erwachsenen. Die wichtigsten

soziodemographischen,Trennungslinien' unter den Jugendlichen und jungen

Erwachsenen sind weniger das Geschlecht oder das Alter, sondern eher die

Schulbildung und die regionale Zugehörigkeit" (ebd', S' I l)'
Hinsichtlich der einzelnen Lebenskonzepte und werthaltungen werden im
Folgenden markante Ergebnisse vorgestellt.
Individualität/Integration (vgl. ebd., S. 15 ff.): Fast zwei Drittel (63%) der

Jugendlichen sind mit ihrem Leben,,völlig zufrieden", 23oÄ ,,zuftieden" und

nur 40Ä behaupten das Gegente i\. 26% sehen sich als ,,sehr" und weitere 62%

als ,,ziemlich glücklich,,. Äm wichtigsten ist den befragten Jugendlichen der

Wertbereich ,,Familie" (6'7%), gefolgt von ,,Freizeit* (59oÄ),,,Freunden und

Bekannten" (53%) und ,,Arbeit* (42%). Die Familie ist v'a' fiir weibliche

Jugendliche sehr wichtig (75%). Daneben deutet eine hohe Egozentriertheit
Lrnd Selbstbestimmtheit einen Trend der Jugendlichen zum ,,Individualis-
mus" an, der bei zwei Drittel zwischen 16 und 24,,sekt stark" oder,,stark"
ausgeprägt ist. ,,Im Moralsystem der Jugendlichen (und auch der Erwachse-
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nen) dominieren materielle Aspekte. Güter (Auto, Waren) sind offenbar bes-
ser geschtitzt als Aspekte, die mit dem Leben zu tun haben" (ebd', S. 29).

Politische Einstellung: Diese ist bei den Jugendlichen ambivalent. ,,Sie sind
an herkömmlichen politischen Vorgängen nur rnäßig interessieft und zeigen
große Skepsis gegentiber traditionellen Institutionen (...). Neue demokrati-
sche Formen und Bewegungen finden hingegen starke Zrtstimmtlng. Das The-
ma ,,Umwelt" und eine Reihe von ,postmateriellen' Zielen (2.8. mehr Mei-
nungsfreiheit, einfacher leben, mehr Mitbestimmung; J. Sch.) bestimmen die
politische Wertewelt der Jugendlichen" (ebd., S. 32). Füt 360Ä der Jugendli-
chen allerdings ,,ist Politik überhaupt kein Thema" (ebd., S. 33).

Religion (vgl. ebd., S. 51 ff.): Dieser Lebensbereich ist nur für acht Prozent
eher wichtig, obwohl sich etwa die Hälfte der Jugendlichen als religiös be-
zeichnet. Für zwei Drittel ist die Sinnfrage durchaus ein Thema, zehn Pro-
zent klammem diese (zunächst einmal) völlig aus, aber nur zwei Prozent den-
ken, dass ,,das Leben keinen Sinn hat" (ebd.. S. 52). ,,Wesentlich mehr junge
Österreicherlmen als sich als religiös bezeichnen" (slyo), glauben an Gott
(62%) (vgl. S. 56). Religiöse Feiern (Taufe, Heirat, Beerdigung) halten etwa
drei Vierlel der jungen Menschen als wichtig (vgl. ebd', S. 60). Auch wenn
,,der Kirche vor allem bei der Lösung von ,geistigen' Bedürfnissen und Fra-
gen nach dem Sinn des Lebens" Kompetenz zugesprochen wird (49%), sehen
sie ,,die Lösgngskompetenz" der Kirche bei ,,moralischen und sozialen Prob-
lemen" als gering an (vgl. ebd., S. 61).
Familie und Beziehungskultur (vgl. S. 64 ff .): Der größte Teil der Jugendli-
chen ist mit dem ,,häuslichen Leben" sehr zr-rfrieden (61%) bzw zufrieden
(21%). Als völlig unzuftieden damit bezeichnen sich sieben Prozent. Die
weiteren erhobenen Bereiche beziehen sich auf Ehe und Partnerschaft, wobei
gegenseitiges Verstehen, Toleranz, Treue und gegenseitiger Respekt als sehr
wichtig flir eine gute Partnerschaft bzw. Ehe angesehen werden (vgl' ebd., S'
65 ff.). In der Erziehung dominieren Verantwortungsgefühl, Unabhängigkeit.
Selbständigkeit und gute Manieren als Anliegen, die man nach Meinung der
Jugendlichen den Kindem mitgeben sollte (vgl. ebd., S. 69).
Arheit rrnd Berufi Ca. 80% der Jugendlichen sind mit ihrer Arbeit ,,völlig zu-
frieden" bzw. ,,zufrieden"; fünf Prozenl vou iluren sind damit nicl,t und l47u
wenig zufrieden. wichtig für die Jugendlichen sind ,,nette Arbeitskollegln-
nen" (78%) und ,,gute Bezahlung" (76%), aber attch, dass der Beruf interes-
sant ist (10%), den eigenen Fähigkeiten entspricht (65%) und einen sicheren
Arbeitsplatz bietet (640Ä) (vgl. ebd., S. 72).
Wissenschaft und Forschung'. ,,70oÄ der Befragten meinen, dass die For-
schung in Österreich ,m wenig unterstützt und getiirdert' wird" (ebd.' S. 14)
und nur 30% der jugendlichen Bevölkerung sind davon überzeugt, ,,dass der
wissenschaftliche Fortschritt auf lange Sicht den Menschen helfen wird, 16%
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denken, dass er schaden wird" (ebd., S. 79), besonders kritisch äußern sich

diesbezüglich die weiblichen Jugendlichen'

3.3,,ExPeriment Jung-Sein"

Die nveite Östeneichische Jugend-Wertestudie 1999-2000 wurde wiederum

vom Institut für Österreichische Jugendforschung (ÖID gemeinsam mit dem

Institut für Pastoraltheologie der Universität Wien erarbeitet, neuerlich in en-

g.- Zururo-enhang mit einem weiteren Durchgang der Europäischen Wer-

iestudie. Im Jahr 2001 erfolgte die Publikation mit dem Titel ,,Experiment

iung-S.in,,. Die Schwerpunkte liegen auf der Erfassung und Beschreibung

vo.r Lebenskonzepten und Werthaltungen der Jugendlichen, weiters auf deren

VergleichemitausgewähltenErgebnissenausdererstenruwE.Darüberhi-
naus bestand eine zusätzliche Herausforderung darin, ,,die Heterogenität der

Jugendpopulation in einer komplexen Jugendszenetypolo gie aufzuarbeiten"

eäfeS^f. ZOO8, S. ll). Dazu wurden im Jahr 2000 tausend junge Menschen

zwischen 14 und 24 Jahrenmittels einer quantitativ - standardisierten Befra-

gung untersucht. Die Analyse bezieht sich auf die Themenfelder, wie sie aus

äer e.sten Studie bereits in ähnlicher Weise bekannt sind: Familie/Freundes-

kreis/Partnerschaft; gesellschaftliches und politisches Bewusstsein; Religion;

Studien/wissenschaft und Forschung;Arbeit und Beruf. Eine neue Gewich-

tung erfuhr der Bereich Schule und Ausbildung' Völlig neu aufgenommen

wurde der Bereich ,,Gender", um das Rollenverständnis der Jugendlichen aus

der Geschlechterperspektive zu beschreiben'
Eingeführt wird die Ergebnisdarstellung mit dem Bemühen, die vielschichti-
gen, komplexen und 2.1. widersprüchlichen Werthaltungen der Jugend in ei-
ner Typol,ogie zu fassen. FRIESL und POLAK beginnen ganz im Sinne von

U. BECK (1986, S. 218): ,,Als Planungsbüro in Bezug auf den eigenen Le-
benslauf'bin ich ,,das Experiment, das gelingen muss". In diesem Verständ-

nis dokumentiert die Studie 2000 ,,Tatsache und Notwendigkeit des Expe-

rimentierens in allen Lebensbereichen: Jugendliche wünschen sich in ihren
Beziehungen eine Balance zwischen emotionaler Nähe und Autonomie (.. '),
fi.ir ihr ^künftig.r Berufsleben eine Ausgewogenheit von Herausforderung
und Sicherheit, von Arbeit, Freizeit und Familie, und sie sind bereit, sich für
diese Balance zu engagieren. (...) Die Jugendlichen verlassen zwaf die Kir-
chen, verlieren aber keineswegs ihre religiösen sehnsüchte und basteln sich
ihre religiöse Weltanschauung nach ihren persönlichen Bedürfnissen' (...)
Enttäuschungen und Resignation angesichts institutionalisierter Politik sind
groß, das poiitische Interesse ist damit aber (noch) nicht gänzlich verschwun-
den. Jugendliche wünschen sich politisches Engagement abseits traditioneller
Strukturen und sind auch in diesem Bereich Experimenten gegenüber durch-
aus aufgeschlossen" (FRIESL/POLAK 2001, S. 15).
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,,Jttgendliche wollen sich nicht mehr verbindlich auf eine W'eltanschauung
lestlegen lassen. (...) 66% rneinen. dass allein clie urnstäncle darüber ent-
scheiden, was gLtt uncl böse ist" (ebd., S. l3 f . ). Der Glarrbe an ,,absolutc Wer.-
te" ist irlt Schwinden. Melmehl kornbinielen sie inr Sinne eines ,,vir.tr-rosen
werte-Sampling" werte nach Beclarr. ,,Sie sind pragmatische Realisten. Die
Zeit der weltverbesserer, Rebellen, wiclerstäncller ist vorläufig vorbei., (ebcl.,
S. 27). Sie machen sich ihr ,,eigenes Bild,,. Damit -geht ein'liencl zr.lr Indivi_
dr"ralisierung von gesellschaftlichen Problernen eirrher in clern Sinn, class jeder
fi.ir seine Probleme selbst velantrvorllich sei. Die zentrale Grundorientierung
ist abe| das Bemillterr urn Balatrcc inr Stretreu nach Selbstverwir.klichung uncl
BeziehungsorientierLrng. ungebrochen hoch blejbt die Bedeutr-rng der Fami-
lie, und die wichtigkeit von Freundschalten hat signifikant zugenommen.
Doch ,,so groß die Sehnsr"rcht nach Stabilität ist, in cler Praxis bleibt clie .ALrf--
kündbarkeit sozialer Beziehungen' gesellschaftliche Realität,,(ebd., s. 25).
Auf diese hier ausschnitthaft nachgezeichnete weise ist es dem Team ge-
lungen, das Experimentelle, die Balancebestrebungen ais gnrncllegencles
typlogisches Merkmal der jugendlichen Szene der zeit um das Jahr 2000
zu fassen. Detailstudien. welche in ihren Analysen die Daten clazu aufbe-
reitet haben, bilden die weiteren Kapitel cler Studie. Zunächst r,verclen clie ,,
,Beziehungsr'verte' - Freunde, Paftnerschaft und Farnilie in clen werte-Sets
Jugendlicher" untersLrcht (GROSSEGGER 2001).,,Farnilie und Freunde
bederttetr in den Augen der Jugend zr'vei zentrale, wenn auch gr.r-rncls ätzliclr
verschiedene l-ebensbereiche. (...) Die Ergebnisse cler Jr_rgend-wertestuclie
2000 bestätigen diesen Befirnc'l: .Freuncle uncl Bekannte' sor,vie ,Familie' lie-
gen im Ranking der sehr wichtigen Lebensbereiche - last gleichaLrf - ganz
oben. Rund 70Yo der 1-1- bis 24-Jährigen nennen Frer,rnde und Bekannte,
beinahe ebenso viele die Familie als einen l'iir sie persönlich sehr wichti-
gen Lebensbereich" (ebd.. s. 53). ,,Freunde waren den Jugendlichen imrner
schon i,vichtig nie aber so wichtig wie heute. Ein vergleich rnit clen Da-
ten der JLrgend-wertestudie 1990 zeigt. wie sehr clie Becler-rtung der Freun-
de zr"rgelegt hat. 1990 nannte nur mncl jecler zweite cler l6- bis 24-Jährigen
(5370) .Freundc und Bckannte' als sehl wichtige' Lebensber.eich. Im Jahr
2000 sind es im selben Alterssegment qanze 120Ä. Die Redeuturrg rron Fami-
lie blieb während des letzten Jahrzelmts hingegen stabil" (1990: 61yo:2000:
69%) (ebd., s. 54). Flinsichtlich der anderen sehr wichtigen Lebensbereiche
r,vie Freizeit (59%: 619lo), Arbeit (,42%: 46%), Religion (g%: 6%) uncl poli_
tik ( 4% : 60% ) waren ke i ne nennenswerten veränclertmgstenclenzen erkennbar
(vgl. ebd.). In Bezug auf eine gute Lebensgerneinschaft/Ehe erscheinen den
Jugendlichen gegenseitiges Vertranen und roleranz 1 r990; g59ui,; 2000: g39/o)
sowie Trerre (80%:83%) sowohl im Jahr 1990 als auch im Jahr 2000 als sehr
wichtige Kriterien. Deutlich abgenommen hat clie Zuschreibung des wertes
der Kinder fijl eine gute Ehe/Lebensgemeii.rschaft 1489/o: 279/ol (vgl. ebd., s.
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66). ,,Von der vielzitie|ten Single-Gesellschaft ist in den Werthaltungeu der

i,,g"natirh"n wenig zr-r sptiren. In den Lebensperspektiven der österreichi-

sclie' Jugencllichen nimmt die fixe (Paar-) Beziehr.rng vielnehr einen großen

Stellenwert ein" (ebd., S. 70).

Neu i1 die Studie 2000 wurde der Beleich ,,Gender" attfgenommen: ',Die
Glundstimmurg unter den Jugendlichen weist in Richtung Partnerschaftlich-

keit. (..) Flir die meisteu der irn Haushalt ttnd der in der Familie anfalien-

d"n iatigfeiten sollten beide Parlner zuständig sein. (.") (Sie) sind liir die

überwiegende Mehrheit der Jugendlichen ,unisex ," (GROSSEGGER 2001,

S. 79). Obwotrl jnnge Franen nun besser qualiflzierl sind als fi'üher gelingt es

nur wenigen von ihnen, eine vergleichbare bemfliche Kaniere ztt erreichen -
vor allem hinsichtlich der letzten Stut'en der Karriereleiter - wie ihre mätui-

lichen Kollegen. Diese Benachteiligung findet in der JUWE durchaus ihren

Ausdruck und sie wird von den Mädchen etwas stärker als von den Burschen

wahr.genomrnen (vgl. ebd., S. 83 r.rnd s. 97).In den jugendkulturellen Szenen

allerdings erlangt die Ernanzipationsdebatte (noch) keine überdurchschnittli-
che Bedeutung (vgl' ebd.)'
Dem Thema Schule und Arrsbildung wird angesichts der Scholarisierung der

Jugendphase mehr und differenziertere Aufmerksamkeit geschenkt. Diesen

Beieich halten ,,die überwiegende Melirheit der jungen Menschen in Öster-

reich (...) für wichtig (860Ä)" (ZENTNER 2001a, s. 100). Hinsichtlich der

Wahrnehmung der Schule ist das auff?illigste Resultat, ,,dass die tiberwälti-
gende Meluheit der Jugendlichen in der Schule ganz eindeutig (50%) bzw.
eher (38%) einen Raum für Sozialkontakte sieht" (ebd., S. 103 bzw. 117).

Politik schätzten die Jugendlichen hinsichtlich der Wichtigkeit im Jahr 1990

uit viel Prozent am weuigsten wichtig von den erhobenen selu wichtigen Le-
bensbereichen ein. Im Jall' 2000 erholte sich dieser Wefi etwas und emeicht

mit sechs Prozent jenen Wert, den die Jugendlichen auch der Religion einräu-
men (vgl. ZENTNER 200lb, S. 156). Im Unterschied dazu ist das Interesse

an Politik zwar deutlich größer, stagniert im Vergleich zu 1990 aber im We-

sentlichen auf niedrigern Niveau (sehr interessiert: 1990: l0%;2000: l3%;
gar nicht interessiert: 1990:20%;2000:22%) (vgl. ebd., S. 165).

In der Einstellung zr-r Arbeit uld Beruf im Jahr 2000 verfestigte sich die vor-
wiegend pragmatische Werthaltung bei Österreichs Jugendlichen, die bereits
zehn Jahre zuvor erhoben wurde. Die Rangreihe der Kategorien ist nahezu
gleich geblieben. Es dorninieren,,gute Bezahlung" (1990: 7 60Ä, 2000: TloÄ);
,,siclrerer Arbeitsplatz* (64Yo :660Ä), ,,interessante Tätigkeit" l10% : 65%)
tmd ,,Beruf entspricht den eigenen Fähigkeiten" (650^:61%) (vgl. ebd.'
s.173).
An der Spitze der Prioritätenliste der Jugendlichel stehen in der IUWE 2000
die Förderr.rng persönlicher Entfaltung (18%), eine hohe Bedeutung des Farni-
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lienlebens (,13"/r), einfaches r:nd natiirliches Leben (62nÄl ;irtd geringe Becleu_
ttrrrq von Geld und Besitz(49,%) 1vgl. ebd., S. 174).
Nach alledern dürfte interessant seir.r zu erflahren, wie sich clie Entwiclilung
cler wertervelt bci den Jugendlichen in österreich in clen Jahren clar.auf ge-
staltet hat. Dre JLrgend-wertestudie 200610l versuchte die Trends weiter zu
verlolgen.

3.4,,Lieben-Leisten-Hoffeno,

Diese dlitte iuwE ,.ist einc skizze von fast 20 .lahren Forschung zu wcrten
und Lebenseinstelh-urgen junger Menschen in östeneich. Die drei Begr.iffe
wollen zentrale Dirnensionen jugendlicher werthalrungen pointiert zlrsam-
menfassen" (FRIESL 2008, s. 9). Mit dem so bczeichnetcn Berichtsbancl
setzt sich die ,,Österleichische Jugendwertestudie 2006/07" unter der pro-
jektleitung von christian FRIESL und den Mitarbeiterinnen I. KRoMER,
R' POLAK sowie K. HATWAGNER, K. RENNER *nd J. uHLIK das Ziel,
,,Lebensräume, Lebensbilder und Lebenshorizonte der Jr.rgendlichen zu erfor-
schen" (ebd., S. 1 1).
Die methodische Ausrichhrng ist vorwiegend quantitativ. In einer standardi-
siefien untersuchung im Jahr 2006 wurden L23 i (-N) Jugendliche zwischen
14 r"rnd 24 Jahren in pcrsönlichen Intervier,vs befragt. von diesen haben 163
cinen (nicht-tnttslirrrischen) IVtigrationshintergrund r.rncl weitere l6l weisen
einen rnuslimischen Migrationshintergmncl auf, Die gelvichtete Stichprobe ist
tiir die österreichischen Jr.rgencllichen repräsentativ. Daneben wurde aus cler.
untelsuchungseinheit eine disproporlionale Strchprobe gebildet, die dern ver-
gleich dcr österreichischen Jugendlichen ohne migrantischen Hintergruncl (n:
907)mit jungen Migrantlnnen mit 1n: 16r) iurcl ohne (n- 163) muslimischer
Religronszugehörigkeit dient. Als qr,ralitative Ergänzung fblgtcn Gespräche
im Rahmen von fünf Fokusgmppen zur vertiefung der auf der quantitativen
Erhebung basierenden Ergebnisse (vgl. ebd., s. l2 f ). Die studie weist ins-
gesamt den charakter einer Replikationsstudie auf und lässt somit einen Ver-
gleich von drei Llntersuchungszeitpunkten zu: 1 990.2000-2 006107 . Dcmcnt-
sprcchend bezieheu sir.;lr aucir clie hier herausgegriffenen Ergebnisse vol-wle-
gend auf diese Zeitvergleiche. Angesichts cler FLille cler Ergebnisse können
aber auch dabei bloß Tendenzen herausgehoben werclen.
Die untersuchr,rngs- und Ausr,veftungsbereiche gliedem sich in die drei obge-
nannten Themenbereiche Lebensräurne. Lebensbilder uncl Lebenshor.izonte.
Deren Analyse wird ergänzt durch sogenannte ,,euewerbincrr,'rgen r-Lncl ver-
dichtungen" und,,Trends, Perspektiven und Flandlungsoptionen...
Die Analyse der unmittelbarcn Lebensräume cler Jugendlichen - ihre Einstel-
Iungen zu Familie, Freunden/Bekannten, Freizeit. Schule. Ausbildung uncl
Arbeit. sowie politisches Interesse und Engagement , eröffnet clie Auswer-
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tung. Die Hierarchie der ,,sehr wichtigen" Lebensbereiche hat sich in den l6
Jahien - außer bei den Fretnden - kaum verschoben. Während diese im Jahr

1gg0 nrit 540Äzustimmung noch an dritter Stelle lagen, bilden sie seit dem

Jahr 2000 mit 73% und,7loÄ im Jahr 2006 die Spitze, gefolgt von der gleich-

bleibend hohen Bedeutung von Familie (um 70%) und Freizeit (um 60%)'

Die Bedeutung der Arbeit als ,,sehr wichtiger" Lebensbereich legt von 43o/o

(lgg0) tiber 48% (2000) auf 53oÄ (2006) zu; Schule nimmt nach wie vor den

flinft.n Rang ein, obwohl der wert von 2006 (44%) gegenüber dem Jahr 2000

mit 46 o/oleichtrückläufig ist. Religion (2006:11%) und Politik (2006: 4%)

bleiben nach wie vor weit abgeschlagen zurück, wobei die Bedeutung von

Religion eine steigende, jene der Politik eine sinkende Tendenz aufweist (vgl.

fnöUBVUATWAGNER 2008, S. 19; die Zahlenangaben zu GROSSEG-

GER 2001 a, S. 54 aber auch zur ersten ruwE differieren in manchen Berei-

chen leicht; J. Sch.). Hinsichtlich der ,,sehr wichtigen" Faktoren flir eine gute

Lebensgemeinschaft behalten Treue und gegenseitiges Verstehen/Toleranz

ihre Spitzenpositionen, verlieren aber gegenüber dem Jahr 2000 merkbar:

Treue - 1990: 81%; 2000: 85%; 2006: 72%; Verstehen - 1990: 85oÄ;2000:
84%;2006:69%) (vgl. ebd., S. 33). Die Prioritäten im Arbeitsleben verschie-

ben sich insofem, als die bisher unangefochten höchste Priorität ,,gute Bezah-

lung" mit jeweils 77,Ä in den Jahren 1990 und 2000 auf 72Yo Zustimmung
(,,sehr wichtig") im Jahr 2006 ftillt, aber mit etwa drei Vierlel der Nennungen

nach wie vor insgesamt eine breite Zustimmung erführt. Nun allerdings wird
als erste Priorität (73%) herausgestrichen, dass ein ,,sicherer Arbeitsplatz" für

,,sehr wichtig" gehalten wird (1990: 64%;2000: 67%). Offenbar drückt dies

eine Reaktion auf die unsichere Arbeitsmarktlage aus (vgl. ebd., S. 48). Be-
züglich der Bedeutung des Arbeitsklimas und des Interesses am Beruf zeigen
sich geschlechtsspeziflsche Unterschiede in der Weise, als junge Frauen ein
gutes Arbeitsklima und eine für sie sinnvolle Berufstätigkeit wesentlich stär-

ker gewichtel als junge Männer. Das politische Interesse ist massiv einge-
brochen. Waren 1990 noch zehn Prozent und 2000 immerhin 13olo ',sehr inte-
ressieft" an Politik, so sind es 2006 nur mehr vier Prozent. Dieselbe Tendenz
manifestierl sich auch bei der politischen Beteiligung. Im Gegenzug stieg das

ausgeprägtc Dcsinteresse von20oÄ (1990) ]über 22oÄ (2000) anf 3loÄ im .Tahr

2006, also auf fast ein Drittel bei den Befragten. Männliche und weibliche
Jugendliche entwickeln sich hinsichtlich des Desinteresses synchron, wobei
die Werte frir die jungen Frauen unter denen der jungen Männer liegen (vgl.
ebd., S. 62,67 und73).
Den Abschnitt ,,Lebensbilder" betreffen Fragen nach den Werlhierarchien als

Einstellungen zu Staat und Demokratie, zur Wirlschaft, zu den Rollenbildem
von Mann und Frau sowie zum Ausmaß der sozialen Integration. In Foftset-
zung der erhobenen Ergebnisse zum Rückgang des Interesses an Politik soll-
ten auch die erkennbaren Entwicklungen nachdenklich stimmen, wonach eine
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zunel.lrnendc Skepsis gegenüber dem clenoLratischen Systern erfolgt; diese
ist verbttnden dan-rit, dass rnit deutlicli steigender Terrdenz seit cieur Jalrr 2000
(260Ä) in Jalrr 2006 nun nahezLr vier von zehn hrgendlichen (37%) es grlt-
heißen, einen ,,starhen Mann zu haben, del sicli nicht um ein parlamelt uncl
Wahlen kümmenr muss" (vgl. I(ROMER/FIATWAGNER 2008, S. 79).
Bei den Zielen ftir die Gesellschaft rangieren die Förderung der persönlichel
Entfhlttrng und der wert des Familienlebens (2006: 8roÄbzw.79%) cleutlich
vor den vorstellungen. ,,einfacher und natürlichel zu leben" (2006: 65%).
Wälrencl der fttnsch nach einer stabiien Familie seit 1990 ziemlich kons-
tant hoch bleibt 11990: 83%,2000: 789'o; 2006:19%), schu,anken clie wer'-
te ftir persönliche Entfaltung auf hohem Niveau etwas stärker (1990: j7oÄ:
2000: 85%, 2006:81%). Deutlich verlierl die Einstellung an Boclen, welche
weniger wert auf persönlichen Besitz (,,sehr wichtig") legt ( 1990: 62%;2000:
54%; 2006: 41Yo). Übenaschend ist die Zunahme der Einsteilung. class der
Autorität melrr Respekt zu zollen sei ( 1990: 240Ä: 2000: 22%: 2006: 39%).
Die Autorinnen bringen diese Tendenz mit der verstärkten Einbeziehung von
Jugendlichen muslimischen Glaubens in die stichprobe in verbindung (vgl.
ebd., S. 93).
Hinsichtlich des Verständnisses der Geschlechterrollen ist ein Zeitvergleich
rnit der ruwE von 2000 aus methodischen Grtinclen nur eingeschränkt tiber
einzelne Aussagen möglich. Der Befiurd, wonach junge Frauen r-rncl jLrnge
Männer deutlich stärker dafiir votieren, dass ,,eine Fr.au einen starken Maru-r
an ihrer Seite bratrcht" lässt mehrere Interpretationen zu. clie elst clurch ver-
tief-ende qr.ralitative Studien abgeklärt werden können (vgr. ebc1., S. 103). un-
verändefi hoch - urn 80% - gegenüber dem .lahr 2000 bleibt clie Zustimmung,
dass sich Frauen ebenso gut dLrrchsetzen können wie Männer. Die jungen
Frauen zeigen sich dabei deutlich emanzipierter als die jungen Männer.
In Bezr-rg auf die gesellschaftliche Solidarität, welche in der StLrdie eine
Reichweite von der Nachbarschaft bis liin a-rr eigenen Geselischaft abdeckt,
steigt die Zustimmung dafiir, dass Einkommensunterschiede verringert wer-
den sollen nur unwesentlich von 5B% auf 600Ä bzw. es nimmt clie Ansicht,
cinc allgcrleine umverteilLurg zu forderrr, vot 33o/o auf 35'zi,leicht zu. Insge-
samt spricht sich datür irn Sinne von ,,sehr wichtig" aber gerade einmal ein
Drittel der Jugendlichen ans (vgl. ebd., S. l0S f.).
Eine klare Tendenz, wenngleich ebenfalls auf dem Niveau etwa eines Drit-
tels der Jugendlichen, zeigt der Anstieg der Zustimmung zu Aussagen des
Autoritatismus. vor allem die positive Beweftung von Gehorsam als Erzie-
lrrrngsziel steigt von 2870 (2000) auf 400Ä irn Jahr 2006, und die Zustimmtng
zur Anssage, wonach Sicherheit rrnd wohlstand wichtiger sind, r,ercloppelt
sich von 110Ä in Jahr 2000 auf 35Yo im Jahr 2006. Auch hier rässt sich beob-
achten, dass Jugendliche rnit Migrationshintergrund die autoritativen Einstel-
Iungen befiirlvorten, wobei rnuslimische Heeranwachsencle sich noch stärker
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a1 Werten wie Gehorsam, Sicherheit und Wohlstand orientielen (vgl. ebd.,

s. 1r4).
Auch ir-r cler Einstellung gegentiber Fremden lässt sich seit dem .lahr 2000 eine

cleltlich wachsende einschränkende bis ablehnende Haltung erkennen. So

stimmen etwa zwei Drittel der Aussage m (670Ä), wonach ,,Attsländerlnnen
ihren Lebensstil besser an den der lnländerlnnen anpassen" sollten; im Jahr

2000 rvaren es 63Yo. Yon 39Yo auf 53oÄ ist im Zeitvergleich die Zustimmung
zur Allssage gestiegen, dass, wenn Arbeitsplätze knapp werden, man die Ar"rs-

länderlnnen wieder in ihre Hein-rat zuri.ickschicken sollte (vgl. ebd', S. 118).

Beachtenswert im Abschnitt über ,,Lebenshorizonte", wo die Themen von Re-
ligion und Ethik verhandelt werden, ist die erstmalige Erfassung der Religio-
sität und cler Lebenseinstellung muslimischer Jugendlicher in Österreich. Ne-
ben den erwähnten Tendenzen hin zu rnehr Autoritatismus wird deutlich, dass

fiir sie ,,Religion, Gott, Glaube Alltag sind. 87% der muslimischen Jugendli-
chen sind im Elternhaus religiös erzogen worden, die Großeltern spielen da-
bei eine zentrale Rolle. Dem gegenüber stehen neun Prozent, die keinerlei
religiöse Prägung erftrhren. Über die Hälfte aller muslimischen Jugendlichen
möchte die eigenen Kinder anch so religiös erziehen, wie sie selber erzogen
wurden" (RENNER/POLAK 2008, S. 194). Wie weit hier allerdings den Pro-
zentangaben aufgrund der disproportionalen und relativ kleinen Stichprobe
die in den Darstellungen ausgedrückte Aussagekraft zugeschrieben werden
kann, wäre in Folgesttrdien zu rmtersnchen.
Da im vorliegenden Beitrag der Zeitvergleich akzentuiert werden sollte, blie-
ben die zweifellos bemerkenswerten Ergebnisse ausgespart, wie sie in den
,,Querverbindungen und Verdichtungen" sowie in den ,,Trends, Perspektiven
und Handlungsoptionen" bezüglich der Jugendlichen und deren Werte erar-
beitet wurden.

3.5 Jugend-Wertestudie 20ll
Die derzeit letzte JUWE wurde von der Arbeiterkammer Wien in Auftrag ge-
geben und vom Institut flir Jugendkulturforschung unter der Projektleitung
von Bemhard HEINZLMAIER und Philipp IKRATH (vgl.20l2) erarbeitet.
Das Untersuchungsdesign ist im Sinne einer Methodentriangulation mehl
str"rfig angelegt. Nach einer Literaturanalyse zum Forschungsgegenstand (Ju-
gend-)Werte erfolgte eine Primärerhebung in drei Stufen: Einer Gruppendis-
kussion mit acht Fokus-Gruppen folgte eine quantitative Erhebung mittels
standardisierler Fragebogeninterviews (face to face) bei einer repräsentativen
Stichprobe von 1.500 jungen Menschen (Migrantlnnenanteil ca.20%). 13 fo-
kussierte Einzelinterviews rundeten das aufwändige Methodensetting ab, das
detailliert beschrieben ist (vgl. ebd., S.18 ff.). Das Alterssegment der unter-
sttchten Stichprobe erstreckte sich - anders als bei den bisherigen JUWE - auf
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die 14- bis 29-Jährigcn. lnncrhalb der Alrersgrurppe wulde bei ilen Auswcr.tun-
gen imrner u,ieder alrch zwischen den Jugendlicl-ren (14- bis i9-Jährige) Lrnd
den jr-rngen Etu'achsenen (im Alter zr,vischen 20 bis 29 Jahren) unterschiecleu.
In gttter Forschttngstradition, wclche die östclreichischen Jugencl-Wertestg-
dien auszeichnet, flossen zu vergleichszwecken clie Ergebnisse cler JUwE
aus den Jahreu 1990 und 2000 unter Nutzung cler beiden einschlägigen Ta-
bellenbände von Fessel-GfK (vgl. 1990 und 2000) in die Analysen ein. Dabei
wurde darauf geachtet, ,,Fragen aus vorangegangenen wertestudien möglichst
unverändert in die Jugend-wertestr,rdie 2011 zu iibemehmen" (ebcl., s. 22).
Schließlich fanden auch ,,die östelreichergcbnisse der Europäischen werte-
studien der Jahre 1990 uncl 2009 ( . . . ) in Form von vergleichsdaten" Bcrück-
siclrtigung (vgl. ebd., s. l9). Bezugnahmen auf dre dritte JUWE 2006107 (,vgl.
FRIESL u.a. 2008)blieben ohne eine nähere Angabe von Grtinden ausgespart.
Die inhaltlichen Schwerpunkte finden sich ähnlich geiagert wie in den bishe-
rigen JUWE. sie betreffen allgerneine wer1e und Einstellungen, befassen sich
ausführlich rnit politischen Aspekten und akzentuieren in besonderem Maße,
dem Auftraggeber entsprechend aber auch der aktuellen gesellschaftlichen
Diskr,rssion geschuldet, den Bereich ALrsbildung und Beruf'. Die Ergebnisclar-
stellung präsentiert sich insgesamt in einer infonnativen Mischung aus Zah-
lenwefien der quantitatrven Erhebung und konkletisierend verliefenden Aus-
sagen der qr.ralitativen Forschungszugänge. Sie erlar"rben fundierte Einblicke
in das differenziefte Gernengelage der weftewelt bei den jungen Menschen in
Österreich.
Eröffnet wird die Analyse der Ergebnisse mit dem positiven Bild einer ,,ho-
hen Lebenszufi'iedenheit bei den jungen österreicherrnnen" (vgr. ebci., S.
25 ff.). ,,88 Prozent fühlen sich tendenziell zufi'ieden, l2 prozent tendenziell
tunzufi'ieden" (ebd., s. 25), wobei junge Männer sich noch etwas zufriedener
fiihlen als jrrnge Frauen. Der Anteil der dezidiert Unzufrieclenen liegt iiber clie
gesamte untersuchte Altersspanne, ,,unabhängig von Geschlecht, Alter ocler
Bildungsstand bei konstant vier Prozent" (ebd.). Ihrer persönlichen Zukunft
blicken zwei Drittel der Befragten eher optirnistisch entgegen, hinsichtlich cler
gesellschaftlichen Zukunft ,,schwankt die Bewertung (...) zwischen defensi-
vcm Abwaften und offenenr Pessiilisrnus. (. . . ) lediglich22% deklarieren sich
als Zukunftsoptimisten (...), die l4- his l9-Jährigen verströmen etu,as rnehr
optimismus als die jungen Erwachsenen; Frauen sincl etwas weniger pessi-
mistisch ais Männer" (ebd., S. 28). Aus diesen z.T. gegenläufigen Beftrnden
und den qualitativ ausgewerteten Interviews folgern die Autoren wohl aus ei-
ner eher defütistischen, der aktuellen wirtschaftlichen und poiitischen Situa-
tion geschr"rldeten Gmndstimmung heraus, ,,dass ein Großteil cler hochgradig
individLralisierten .hrgendlichen und jungen Envachsenen kaum mehr Glau-
ben an eine im Sinne der Btirgerlnnen gestaltende Kraft der gesellschaftlichen
Institutionen und Systeme aufrveist. Die jungen österreicherlnncn fiihlen sich
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in der Leistungsgesellschaft zunehmend auf sich alleine gestellt. Sie denken

und handeln nach dem Motto ,Hilf dir selbst sonst hilft dir keiner'. Der de-

monstrativ zur Schau gestellte persönliche Optimismus kann demzufolge

auch als ein rationaler Zweckoptimismtts verstanden werden" (ebd., S' 29).

Die folgenden Analysen betreffen die Einstellungen zu Familie, Freundlnnen

und Freizeit als die drei nach wie vor wichtigsten Lebensbereiche der jungen

Menschen. Sie erlauben interessante Vergleiche, die - wie gesagt - auf die

ruwE 1990 und 2000 bezogen sind. vor allem die Familie gewanx im ver-
gleichszeitraum 2000 bis 2011 an Bedetrtung.,,während in den Jahren 2000

ind 1990 noch jeweils knapp 70 Prozent die Familie als einen ,sehr wichtigen'
Lebensbereich definierlen, waren es 2011 bereits 82 Prozent" (ebd., S. 30).

Freundlnnen und Bekannte bezeichneten im Jahr 1990 53 Prozent der Befrag-

ten als sehr wichtig, 2000 lag dieser Wert bei T2Prozent und stieg bis 20ll
weiter auf 79 Prozent. Unter Berücksichtigung der Angaben für ,,ziemlich
wichtig" bzw. ,,eher wichtig" stiegen die Zustimmungsraten flir die Familie
avf 97 Prozent, jene flir die Freundlnnen auf 98 Prozent' Freizeit bleibt im Ver-

gleichszeitraum mit annähemd 60 Prozent gleichbleibend wichtig (vgl. ebd.).

In einer unsicherer und unübersichtlicher werdenden Welt' wo das Veftrauen
in die hergebrachten Institutionen schwindet, scheinen sich die jungen Men-
schen vermehrt Orientierung, Unterstlitzung und Geborgenheit im privaten
Nahbereich von Familie und Freundlnnen zu erwafien. ,,Hier kann man aber

nicht von einer Re-Traditionalisierung der jungen Österreicherlnnen sprechen

- zumal die Familienkonzeptionen der Befragten keineswegs am traditionel-
len Ideal der bürgerlichen Kernfamilie ausgerichtet sind" (ebd., S. 31). In bil-
dungsfernen Milieus dominieren in Bezug auf die Aufgabenverteilung nach

wie vor traditionelle Rollenbilder, ,,die bildungsnäheren jungen Osterreiche-
rlnnen (...) vertreten überwiegend ein Modell, das die Aufgabenverteilung im
Haushalt und bei der Kinderbetreuung als Resultat eines rationalen Verhand-
lungsprozesses zwischen beiden Partnerlnnen betrachtet" (ebd., S' 36)'
Die Bedeutung der Religion als ,,sehr wichtiger" (8%) bzw.,,eher wichtiger"
Lebensbereich (15%) reiht sich am Ende der Hierarchie der wichtigsten Le-
bensbereiche nach dem Bereich Politik ein, ,,den zumindest 36 Prozent der

Befragten ,sehr wichtig' oder ,eher wichtig' finden" (ebd., S. 39)' Religion
hat, ,,cgal ob sic in traditioneller Form oder als New-Age-Spiritualität ver-
standen wird, jeglichen Absolutheitsanspruch verloren und ist nur mehr ein
Sinnstiftungsangebot unter vielen" (ebd., S. 40). Insgesamt verstehen die
jungen Österreicherlnnen nach Angaben der Studienautoren ,,Werte nicht als

universal" sondem ,,vor allem als weitestgehend individuell in der Ausein-
andersetzung mit ihrem Umfeld herausgebildete Orientientngshilfen flir das

eigene Leben", als,,einen Leitfaden für das eigene Handeln (.'.), den man
aber gelegentlich verlassen muss" und sie bezeichnen die jungen Menschen
demnach als,,Werteindividualistlnnen" (ebd., S. 44).
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In diesem Bezugsfeld werden auch zahlreiche vergleiche z,rr ruwE 1990 be_
züglich del moralischen Beurteilung verschieclener Handlungsweisen ange_
stellt (vgl. ebd., S. 48 ff.).
Hinsichtlich des politischen Interesses hat sich cler in der juwE 200610j be_
richtete Absturz auf vier prozent (s.o.) irn Jahr 20ll merklich geändert. Nu.
zeigen sich im gleichen Alterssegment l5 prozent als ,,sehr.. und weitere 40
Prozent als ,,eher" fi.ir politik interessiert. Damit liegt das politikinteresse
der jungen Menschen auf dem gleichen Niveau wie jenes der Gesamtbevöl-
kemng, das im Rahmen der Europäischen weftestudie 200g erhoben wurde
(vgl. ebd., S. 55 f.).
Als politisches System erhält die repräsentative Demokratie rnit g7 pr.ozent
nach wie vor die mit deutlichem Abstand größte Zustimmung (vgl. ebd., s.
61)' Einem system mit einem ,,starken Mann" stimmen im vergleich zum
Jahr 2000 (21%) im Jahr 2011 allerdings bereits 30 prozent dei altersmä-
ßigen vergleichsgruppe zu (vgr. ebd.). Hinsichtlich Xenophobie und Tole-
ranz gegenüber Minderheiten stellen sich höher gebildete junge Menschen
toleranter daq sie orientieren sich aber auch ,,deutlich staiker an sozial er_
wi.inschtem Antwortverhalten" (ebd., s. 67). Junge Menschen mit Migrati-
onshintergrund beweften Zuwanderung in deutlich stärkerem Ausmaß als po-
sitiv als solche ohne Migrationshintergrund. In Bezug auf eine umfassendere
gesellschaftliche Solidarität meinen zwar ,drei viertel der Befragten, dassjene, die mehr besitzen, auch einen größeren Beitrag zu leisten haben. 44
Prozent können dem ,voll und ganz' zustimmen, nur eine sehr kleine Min-
derheit stimmt ,überhaupt nicht' zr-r" (ebd., S. 79). Ahnliche werte ergeben
sich hinsichtlich eines gesellschaftlichen/politischen Engagements (vgl. ebd.,
s. 81 ff.).
Die Daten zur Berufs- und Ausbildungswahl sind, wohl auch aufgrund des
Prirnärinteresses an der Srudie, differenzierter erhoben und etwas anders auf-
bereitet als in den vorangehenden JUWE. vergleichbar sind wieder die Anfor-
demngen an den Berufi Seit 1990 prägen ideelle und materielle werthaltr-rn-
gen gleichermaßen die Sichtweise von Beruf und Arbeit. Die Rangreihe flihrt
diesmal ,,nette Arbeitskollegen/Mitarbeiter" zu haben als ,,besonde-rs wichtig.,
an(81%). Darauf folgen,,der tserut'macht Spaß",,,die Bezahlung ist gut,,und
,,sicherer Arbeitsplatz", rvelche sich im 70 bis B0 prozentbel,cich befinden.
Ftir etwas mehr als die Hälfte der Befragten ist es wichtig, neben dem Beruf
genug Freizeit zu haben; es ist aber auch ein Drittel dazu bereit, unabhän-
gig von Geschlecht, Alter oder Bildungssegment, zugunsten von Geld oder
Karriere auf Freizeit z.u verzichten. Daneben meint allerdings rund die Hälf-
te, den Leistungsdruck weiter ansteigen zu sptiren. ,,Dieses Geflihl ist in den
bildungsnäheren segmentgruppcn (Matura, akad. Abschluss) r'it 60 prozent
Zustimmung noch etwas weiter verbreitet als irn bildungsferneren segment..
(ebd,, S. 100).
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Insgesamt vermittelt die Jugend-wertestudie 2011, die in manchen Bereichen

üue-r die bisherigen drei hinausgeht, vielfiiltige Einblicke in die komplexe

wertewelt der jungen Menschen. Deren Kürzestformel: ,,Pragmatischer Indi-

vidualismus.. (ebd., s. 4) - der Autor würde ergänzen: rnit Spielräumen - ver-

mag die Siflration recht treffend zu bezeichnen'

Seit dem ersten JB und der ersten JUWE hat sich die mittlerweile gängige

Erkenntnis verdichtet und bestätigt: Angesichts der verschränkungen sozialer

Differenzlinien wie soziale Beziehungen, Geschlecht, Religion etc' kann nach

den sechs JB und den vier ruwE weniger denn je von der Jugend als einer in

sich geschlossenen Gruppe gesprochen werden. so heterogen sich die j-Lrngen

Menschen aber auch darstellen, ihnen gemeinsam ist der Versuch, Wertsyn-

thesen zu entwickeln. Dabei ist man bestrebt, offen zu bleiben für Neues und

festlegende Wertbindungen zu vermeiden'
Einblicke in das aktuelle jugendliche Meinungsspektrum versucht der Jugend-

monitor des BMWIJ ,.ig"U.n. Seit 2010 werden halbjährlich systematisch

Meinungen und Einstellungen von jungen Menschen zu unterschiedlichen

Themenbereichen, z.T. in Zeitreihen, aber auch zu wechselnden Themenspek-

tren, erfasst. Es werden jeweils 800 junge Menschen befragt, die für die Al-
tersgruppe der 14- Uis Z+-jahrigen Österreicherlnnen repräsentativ sind (vgl.

nttp-//www.bmwfi . gv. atlJugend/ F orschung/Seiten/Jugendmonitor. aspx)'

4. Überregionale Forschungseinrichtungen

wesentlichen Anteil an der Konzeption und Ausflihrung der beiden in diesem

Beitrag nachgezeichneten Schriftenreihen ,,Berichte zur Lage der Jugend in

Österrlich" u*nd ,,Österreichische Jugend-Wertesfudien" haben die zwei über-

regional ausgerichteten Forschungseinrichtungen: Das ,,Österreichische Insti-
tui für Jugendforschung" 1ÖtJ; und das ,,Institut für Jugendkulturforschung"'
Beide Einrichtungen *erden kurz skizziert, um die aufgezeigten stränge der

Jugendforschung noch etwas zu verdeutlichen'2)'

4.1 Das Österreichische Institut für Jugendforschung (OIJ)

Im Jahr 1960 wurde dieses Institut mit der Bezeichnung ,,Österreichisches In-
stitut ftir Jugendkunde" gegründet. Die unterstreichung eines wissenschaftli-
chen Anspruchs und des Forschungsaspekts führte An{ang der l990er Jahre

zur Umbenennung in ,,Österreichisches Institut fi1r Jy{gendforschung" (vgl'
FRIESL/zuCHTEWZULEHNER 1994, S. 71)' , 4 ",7'.
Seine Gründung verdankt diese Einrichtung wohleinem gesteigerten Interes-

se an forschungsgeleiteter Jugendpolitik sowohl von Seiten des flir Jugend-

fragen zuständigen Br"rndesministeriums, aber auch der Landesjugendreferate
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tlnd besonders der österreichweit tätigen Verbandlichen Jugendorganisationen
mit starker Präsenz katholisch orientierter Gruppen, welche irn Bundesju-
gendring (heute: Bundesjugendvertretung gem. Bundes-Jugendvertrehrngsge-
setz) organisieft waren. Diese flihlten sich zr"rständig für die ideell-konzeptive
Ausgestaltung, das Ministerium war Ansprechpaftner fiir die materielle Ab-
sicherung und die politische vemetzung. Das Institut war als verein organi-
siert mit einem vorsitzenden und zwei Geschäftsflihrem, welche im sinne des
großkoalitionären Proporzes bestellt wurden. Die ZahI der Mitarbeiterlnnen
war bis zum Ende der 1980er Jahre mit etwa drei bis vier begrenzt. Mit dem
offenbar wieder gesteigerten Interesse der politik an Studien zu jugendrele-
vanten Themen seit dem Beginn der l990er Jahre und wohl auch durch den
Generationenwechsel an der Spitze der vereinsleitung mit einer nunmehr bei-
nahe zehnjährigen vorsitzfi.ihrung (1988 bis 1997) durch christian FRIESL
konnte ein Ausbau des Instituts mit einem zeitweiligen Anstieg der Anzahl
der Mitarbeiterlnnen auf zehn und mehr erreicht werden. Doch die Gnindung
des Instituts fl.ir Jugendkulturforschung (s.u.) durch Mitarbeiterlnnen des öIJ
im Jahr 2000 und die damit verbundene Abwanderung zahlreicher erfahre-
ner Kolleglnnen in das neu gegründeten Institut, verbunden mit einer nicht
zeitgemäßen Einschätzung des Marktes, der zunehmend mehr an Themen der
Jugendkultur und weniger an quantitativen Erhebungen interessiert waq leite-
ten eine Abwärtsspirale beim öu ein. Eventuell ließe sich auch ein möglicher
schwindender Impetus von leitenden Kräften in der verbandlichen JA damit
in Zusammenhang bringen. (Diese Einschätzung gründet in der wahrneh-
mung des Autors am dort während der letzten Jahre anscheinend weniger aus-
geprägten Interesse an Qualifizierungsmaßnahmen für die Jugendarbeiterln-
nen. In gewisser weise wird diese subjektive Einschätzung objektivierl durch
die im flinften JB berichtete geringe Rücklaufquote bei der Erhebung zum
Gender Mainstreaming von Seiten der verbandlichen JA). Nach dem Auslau-
fen des Programmes ,,Dynamische Qualitätsentwicklung", über welches das
ÖJI von 2005 bis 2009 vom wissenschaftsministerium geftirdert wurde, so-
wie aufgmnd berichteter Verzögerungen von Nachfolgeprojekten und wegen
des Ausbleibens einer Basisforderung für das Jahr.2010 musste das öu im
Iahr 2009, kurz vor seinem 50. Bestandsjahr, schließlich den Betrieb einstel-
len. Die reichhaltige Fachbibliothek wurde dem Tnstitut für Erziehungsrvis-
senschaften der Universität Wien eingegliedert.
Den ersten bedeutenden Forschungsauftrag vergab das Institut an Leopold
ROSENMAYR irn Namen der Sozialwissenschaftrichen Forschungsstelle
der universität wien. Dieser mündete in eine flir die Geschichte der öster-
reichischen Jugendforschung grundlegende publikation,,Geschichte der Ju-
gendforschung in Österreich" (vgl. RosENMAyR 1962) Darin arbeitet er
die Jugendforschung in Österreich zwischen den Jahren 1914 und 1931 nicht
nur hinsichtlich einzelner Aspekte auf, sondern leuchtet sie in ihrer gesam-
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tenBreiteaus.DaswareinheworragenderStart.Insgesamthättedaslnsti-
flrt bei entsprechender Forschungsplanung mit angemessener Ausstattung die

langfristig unr.,ltg"ndt A"fgJ" "tter- 
Jug-enclfor'"httng in Östeneich' wie sie

ROSENMAY* i* t"itn-iä vorgeschlalen hat (vgl' 1988' S' 9; s'o')' über-

nehmen können. B,n"'ror.t. nnävicttung blieb dem Institut leider versagt'

So ist es dem ÖIJ offenbar nicht gelungen' die Koordination des ersten JB

tibertragenzubekommen'ErstbeimdrittenJB(1993)wurdeesmitderGe.
samtkoordination federflihrend eingebunden' Wohl aber gelang es 1990/91 in

Kooperation mit dem inui"t' firr Pastoraltheologie der Universit* *iT l,'
erste JUWE, durchzuflihren (s'o')' Eine Sammlung und Analyse der unter set-

ner verantwortung ourffinilri.n studien würde eine Lücke in det ,,zeitge-

,rt l"f',i." der österreichischen Jugendforschung schließen'

4.2 Dzslnstitut für Jugendkulturforschung

Wiebereitserwähnt,erfolgtedieGründungdeslnstitutsalswissenschaftli-
cher verein im Jahr 2ö00.;, speiste sich zunächst ganz wesentlich aus Kol-

leglnnen des ötJ. Op"*ti . tätig wurde das Institut im Jahr 2001. Der verein

ist politisch or.,uut aniif unJ niu-i"tt sich ausschließlich über Auftragsfor-

schnng, Consulting, VJntagt und Seminare' erhält also keine Förderungen

deröffentlichenHand'Den"VereinsvorsitzfiihrtbisdatoehrenamtlichBern-
hard HEINZLMAIER, der hauptberuflich die ,,t-factory Trendagentur" in

Hamburgbetreut.DiewissenschaftlicheLeitungliegtbeiBeateGROSSEG-
GER. Dort plante man, im Unterschied zum OIJ-' einen Schwerpunkt über ei-

gene Feldarbeit mit Ji-q.ruritutiuen Erforschung jugendlicher Lebenswelten

undLebensk'ttur.n'o'"t"nundsichnichtmitquantitativausgerichteten
Sekundäranalysen zu begnügen' Die Arbeitsschwerpunkte liegen somit auf

der Erstell'ng ""t ;;;;;;; ^ jugendkulturellen ihemen' auf methodisch

innovativerAuftragsforschung,diemitvorwiegendqualitativausgerichteter
Grundlagenforschungverbundenwird.Darübohinuu.forcierldaslnstitut
den wissenstransf-er-in Form von einschlägigen Fortbildung.sangeboten für

NGossowiedurchdiePublikationender.ig.,'.nProjektstudieninBüchem
und Fachzeitschriften' Auf diese Weise hofft man das Interesse an Jugend-

kulturamMarktzttstärkenundeinenbreiterenKreisanlnteressiertenund
folglich auch an Auftraggebem anzusprechen'
Diese Strategi. ,.t "iniäufzugehen, 

hat doch das Institut flir Jugendkultur-

forschung in den letzten zwölf Jahren mit einem Kernteam von etwa flinf
bis sechs f'est angestellten Mitarbeiterlnnen und einem stab von freien Mit-

arbeiterlnnen an die hundert jugendkulturell relevanten Publikationen her-

aus gebracht. nurnU", hinaus i't Ou' Institut an großen Ulplehmungen der

bunclesweiten Jugendforschung beteiligt: so zeichneten Mitarbeiterlnnen für

wesentliche Abschnitte der zweiten ruWE verantwofilich; am 4' JB war das
r
t
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Institut t'edelfiihrend beteiligt (v.a. Jugendradar 2003) und zuletzt steht es für'
die Erarbeitung der JUWE 2011.In diesem Zusammenhang seien auch die
vonr Institut z.T. in Eigenregie durchgeftihrten Studien in den Jahren 2005
und 2007 (,,elf/18-Jugendstudie") und die zur im 4. JB vorgestellten Erhe-
bung,,Jugendradar 2003" vom BMSG beauftragte Wiederholungsbefi'agung
(2007) erwähnt. Vor allem diese letzte genannte Sflrdie aus dem Iafu 2007
bildete eine wichtige Datengrundlage fiir einschlägige Berichte irn 6. JB 201 1

(vgl. zu Familie, Freundlnnen, Szene, S. 199 ff.; Jr.rgendliche FreizeitkultLr-
ren, S. 229 ff.). Auf diese Weise konnten in den letzten Jahren umfassen-
de Kompetenzen in den Bereichen der Jugendforschung erarbeitet werden.
ZiehI man in Relation dazu das Deutsche Jugendinstitut in Miinchen (bzw.
in Halle) (DJI) mit seinen mehr als 140 Mitarbeiterlnnen heran, das über-
dies in die Erstellung der Kinder- und Jugendberichte sowie in die nationale
Bildungsberichterstattung der Bundesrepublik eingebunden ist, so können
sich die Leislungen des Instituts für Jugendkulturforschung durchaus sehen
lassen. Trotzdem muss es fiir den Stellenwed der Jugendforschung in Ös-
terreich nachdenklich stimmen, wenn man sich die Größenverhältnisse vor
Augen führt, zumal in der BRD zahlreiche weitere renommiefte Forschungs-
institutionen (2.B. die Dt. Shell) und Praxisforschungsinstitute im Bereich
der Jugendforschung tätig sind.
Seit 2007 betreibt das Institut für Jugendkulturforschung neben seinem
Hauptsitz in Wien auch ein Deparlement in Hamburg. Wege zu einer engeren
Kooperation mit einschlägigen Instituten der österreichischen Universitäten
sind aus administrativen Gründen derzeit anscheinend nicht gangbar.

5. Resümee - Anregungen

Die vorgestellten JB und JUWE sind ein - wenngleich wichtiger - Ausschnitt
aus der österreichischen Jugendforschungsszene der letzten zwanzig Jahre.
Die einigermaßen regelmäßige Vorlage der ,,Berichte zur Lage der Jugend in
Östereich" sowie die deutlich an einer Zeitreihenforschung ausgerichteten
Jugend-Wertesfudien liaben dabei ganz wesentliche hnpulse gesetzt. Sie ha-
ben die Jugendforschung in gewisser Weise aus der Ecke der anlassbezogenen
Forschuug geholt, die solchelalt niclrt selten politisuh vorgegebeueu Zieleu
verpflichtet war. Doch das Potential für eine qualitätsorientierte Weiterent-
wicklung v.a. der JB scheint trotz der Berufung einer Sachverständigenkom-
mission beim 6. JB nicht ausgeschöpft.
Die im vorliegenden Beitrag mehrmals als ausständig moniefte Bezugnahme
in den Folgeberichten auf Ergebnisse aus den vorherigen Berichten bei The-
men, die tür die Jugend in Österreich als zentral eingeschätzt werden kön-
nen - daftir sollte eine Expertlnnengremium zuständig sein -, regt an zu über-
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legen, ob es fltr das Projekt der Berichterstattung nicht produktiv wäre' irn

RahmendesjeweiligenuozulegendenBerichteseinbiszweisolcherThemen
inö*rr"lrrrnig veigleichend aufzubereiten, natärlich unter Bedachtnahme

auf methodologische Schwierigkeiten und Grenzen' Solches würde die Ju-

g;nJfott.ltr"g als Grundlagenforschung etabl ieren und stärken'

Atrntictr könnte mit einem weiteren Thema verfahren werden: In den Berich-

ten finden sich immer wieder zahlreiche Handlungsvorschläge und -empfeh-

lungen. Die Vorgangsweise' die mit den Empfehlungen der Sachverständigen-

kommissionim6.iBgewähltwurde,ließesichaberausbauen'UmdenBe-
liebigkeitsgrad der eraibeiteten Empfehlungen zu reduzieren' hätte es sich das

beauftragende Ministerium im Sinne einer,,wissensbasiefien Jugendpolitik"

zurPflichtzumachen,jedenBerichtmiteinerAbhandlungdarübereinzulei-
Ln, welche Vorschläge: auch auf Länderebene - umgesetzt werden konnten'

und es wären Begründungen vorzulegen' warum bestimmte Empfehlungen

nicht zu realisieren *ur"n."Auf diese weise könnte eine fruchtbare verschrän-

kung von Jugendforschung und Jugendpolitik weiter entwickelt werden'

Schließlich war" aufg.unä d., subiet tivierung der Arbeit, der qualifikato-

rischen Strukturvers.iti.bung im Beschäftigungssystem sowie der Erosion

der Normalarbeitsverhältnisse ein Schwerpunktthema zu überlegen' Dieses

könnteaufdieFragestellungfokussieren,welcherStellenwertderErwerbs-
arbeit angesichts der in Eur:opa erkennbaren wirtschafts- und gesellschafts-

politischä Situation der lugendphase noch zukommt' Es wäre dabei auch zu

untelsuchen,inwelcherweiseBerufebzw.Ausbildungsgänge(noch)identi-
tätsstiftendes Potential für die jungen Menschen aufueisen. Die einschlägigen

Expertisen der off-enen le, wätcne im 6. JB vorgestellt wurden, könnten eine

Basis für umfassende Forschungsprojekte abgeben' Die Befassung damit in

einem nächsten bundesweiten pirscrrungsbericht dürfte firr die Entwicklung

der Jugend in Österreich wichtige Perspektiven eröfftren'

-l l3-

Anmerkungen
rln der vorliegenden Arbeit erfolgt die Zitierung der einzelnen Beiträge aus Platzgründen

i.d.R. nicht namentlich sondern, nur unter Bezugnahme auf den jeweilige JB bzw' die

jeweilige JUWE.
2DerAutorverdanktwesentlichelnformationenFrauDr.'BeateGROSSEGGERundHerrn

Doz. Dr. Christian FzuESL. Für eine eventuelle unzulässige Darstellung zeichnet alleine

der Autor verantwortlich.
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